
        
            
        
    




Perry Rhodan Nr. 2544 


> Gefangene des Handelssterns < 


von Leo Lukas 


*


Psychospiel um FATICO - Rhodans Team trifft auf ebenbürtige Gegner


*


Die Hauptpersonen des Romans: 


Perry Rhodan – Der unsterbliche Terraner begibt sich


in höchste Lebensgefahr.


Vastrear – Der Frequenzfolger herrscht über den Handelsstern FATICO.


Gucky und Pral – Der Ilt und der Schattenmaahk ergänzen einander fast zu perfekt.


Fellmer Lloyd/Ras Tschubai – Das Mutantenkonzept trifft auf ein ähnlich begabtes Duo.


Satwa und S’Karbunc – Die Tefroderin und der Maeddont können sich ausgezeichnet in ihre Gegner hineinversetzen.


*





Was ist Arglist, wenn nicht die klügere Schwester der Friedfertigkeit?





(Genistos Befurisfagis)





*





Prolog





Persönliches Logbuch von Atlan da Gonozal, 5. April 1463 NGZ





Es läuft nicht wie geplant.


Vor über einer Stunde sollte Perry den Handelsstern erreicht haben. Seit sein Schiff in die scheinbare Sonnenkorona eingetaucht und aus unserem Erfassungsbereich verschwunden ist, warten wir auf ein Lebenszeichen; bislang vergeblich.


Ein ums andere Mal suche ich mit dem Blick Shaline Pextrel, die Cheforterin der JULES VERNE. Ein ums andere Mal schüttelt sie den Kopf, die Lippen aufeinander gepresst.


Nichts passiert. Weder trifft das vereinbarte Signal zum Großangriff ein, noch ändert sich das optische oder energetische Erscheinungsbild des Handelssterns.


Was bedeutet: Die Hoffnung, Perry könne mit seinem B-Controller bereits beim Anflug die Sonnentarnungs- und Verteidigungssysteme der Gigantstation abschalten, hat sich zerschlagen.


Deswegen ist lange nicht gesagt, dass die Aktion als Ganzes gescheitert wäre. Allerdings wächst mit jeder verstrichenen Minute die Wahrscheinlichkeit, dass unser Einsatzkommando in Schwierigkeiten steckt. 


Sind unsere Leute aufgeflogen, trotz der Verkleidung sowohl des Obeliskenschiffs als auch der Besatzung?


Wurden sie gefangen genommen? Werden sie vielleicht just in diesem Augenblick verhört, gefoltert, einer nach dem anderen exekutiert? Es wäre nicht das erste Mal – Michael Rhodan war dies schon so ergangen in den Fängen der Terminalen Kolonne ...


Mach dich nicht verrückt, Narr!, mahnt mein Extrasinn.


Ihr könnt jederzeit losschlagen. Es liegt in deiner Hand. Ein knapper Befehl


von dir genügt.


Das stimmt. Die Flotten der Alliierten haben ihre Positionen bezogen.


20.000 Maahkwalzen und 5000 kugelförmige tefrodische Schlachtschiffe sowie 15.000 Fragmentraumer der Posbis sind einsatzbereit. Sie alle fliegen mit


ausreichender Geschwindigkeit, um augenblicklich für den Zielanflug in den Linearraum wechseln zu können.


Auch die JULES VERNE duckt sich gleichsam zum Sprung. Ein Wort von mir an Saaroon, den Ersten Piloten, und die 409 Lichtjahre, die uns vom Handelsstern trennen, wären im Nu überwunden.


Aber dann ... Dann stünden wir einem mehr als zweitausend Kilometer durchmessenden Moloch gegenüber, über dessen defensive und offensive Kapazitäten wir so gut wie nichts wissen.


Was, wenn dagegen unsere geballte Feuerkraft nichts ausrichtete? Wenn wir erfolglos anstürmten?


Eine derart schwere Schlappe würde das eben erst geschmiedete Bündnis der Völker aus Andromeda und der Milchstraße wohl kaum verkraften. Nur deshalb zögere ich, sofort dem Freund zu Hilfe zu eilen und auf diese verfluchte Pseudo-Sonne einzuprügeln mit allem, was wir haben.


Falls sich der Holzhammer als zu weich und wirkungslos erwiese ...


Genau so hat Rhodan argumentiert: Hier sei stattdessen die feine Klinge gefragt, das heimlich im Stiefelabsatz eingeschmuggelte Skalpell.


Außerdem sollten wir anstreben, den Handelsstern unbeschädigt zu erobern. Schließlich möchten wir sein wertvolles Transportpotenzial nutzen.


»Die Chance, dass wir ihn uns unversehrt unter den Nagel reißen, ist größer, wenn du mich gewähren lässt. Auch wenn meine Begleiter und ich dazu den risikoreicheren Weg beschreiten müssen.«


Die klassische terranische Methode: tarnen und täuschen. Klammheimlich einschleichen, ruck, zuck rein ins Vergnügen, den Löwen in seiner eigenen Höhle hinterrücks erdrosseln, am besten mit bloßen Händen, spöttelt der Extrasinn.


Perry hat damit nicht die schlechtesten Erfahrungen gemacht, erwidere ich.


Man kann das Glück immer nur einmal zu oft herausfordern. Statistisch gesehen findet irgendwann jeder seinen Meister.


Ich erspare mir, darauf hinzuweisen, welche übermächtigen Feinde wir auf diese Weise schon besiegt oder zumindest zur Flucht getrieben haben. All unsere Hoffnung basiert darauf, dass unsere Feinde nicht mit Mutanten rechnen.


Der Kommentar meines Logiksektors trieft vor Hohn. Genial. Wie kämen sie bloß auf die Idee, wir könnten Psi-Begabte in unseren Reihen haben? Hoppla – da war doch was. Sind die Frequenzfolger aus dem Volk der Vatrox nicht selbst Para-Schleicher und telepathisch oder telekinetisch nicht erfassbar? Aber nein, keine Sorge, wieso sollten sie ähnliche Fähigkeiten bei anderen einkalkulieren?


Wie immer streut der Lästersinn Salz in die offene Wunde. Gnadenlos spricht er jene Bedenken an, die mich sowieso quälen und die ich liebend gern verdrängen würde.


Und sie haben auch sicher nicht recherchiert und hochmütig versäumt, sich mit der Geschichte dieser Galaxis zu befassen, setzt er fort. Worin beispielsweise Gucky prominent vertreten ist, um nicht zu sagen: eine Berühmtheit. Wer hat ihm noch gleich den Titel ›Überall-zugleich-Töter‹ verliehen, dessen er sich so gerne rühmt? Oh! Maahks. Andere Mutanten, Zellaktivatorträger oder gar Perry Rhodan und du werden natürlich ebenfalls nirgends erwähnt.


Die Frequenz-Monarchie, entgegne ich lahm, verfolgt bisher recht strikt und stur ihre Agenda. Oberste Priorität besitzen für sie das Polyport-Netz und die Suche nach dem PARALOXARSENAL. Für uns interessiert sie sich, so unschmeichelhaft das klingen mag, höchstens am Rande.


Zwischendurch sehe ich zu Shaline Pextrel hinunter. Sie zuckt bedauernd dieAchseln.


Ich zerkaue einen Fluch. Alles wie gehabt. Kein Pieps von Perry. Nicht die geringste Veränderung bei der Scheinsonne, deren Holo-Darstellung die gesamte Zentrale-Crew anstarrt wie ein grausames Wunder, bang auf ein Zeichen hoffend.


Auch das kurzzeitig beobachtete Flackern der Korona ist nicht mehr aufgetreten. Als hätte es seinen Zweck erfüllt, Rhodan zu diesem Himmelfahrtskommando zu verlocken ...


Spätestens seit dem Fanal von Sicatemo nimmt mein Logiksektor den Faden wieder auf, sollte bewiesen sein, dass die Frequenzfolger sehr wohl auf unsere Präsenz reagieren. Sie haben eine Supernova ausgelöst, einfach so, binnen ein paar Stunden ein ganzes Sonnensystem mitsamt hundert Millionen Tefrodern zum Untergang verdammt.


Brutal ausgelöscht. Verbrannt durch eine mörderisch sengende Fackel, die noch lange weithin sichtbar leuchten wird.


Spielt nicht mit uns, lautet die Botschaft. Bis hierher und nicht weiter. Stellt eure lästigen Störversuche ein! Widrigenfalls klopfen wir euch nicht auf die Finger, sondern fräsen euren Arm ab, bis hinauf zum Schlüsselbein.


Mangelnde Konsequenz ist ihnen nicht vorzuwerfen. Skrupel kennen sie genauso wenig. Kollateralschäden nehmen sie leichthin in Kauf.


Sie ziehen ihr Ding durch, ohne Rücksicht auf Verluste.


Erkenne ich da eine gewisse Sympathie, Kristallprinz?, höhnt der Extrasinn. Wir reden über urarkonidische Tugenden – oder etwa nicht?


Auf die Schnelle fällt mir keine Antwort ein. »Ich bin ein Terraner«, klänge schal, abgeschmackt. Darum verzichte ich auf das allzu oft strapazierte Zitat.


Was wirst tu tun – und vor allem: wann endlich?


Wir haben uns keine Frist gesetzt, Perry Rhodan und ich. Zu unabwägbar waren die Faktoren.


Der terranische Barbar hat sich entschlossen, mit einer läppisch kleinen Schar ins Ungewisse zu fliegen, und ich ... muss abwarten, mag der Logiksektor noch so sehr drängen. Noch kann ich keinerlei Rückschlüsse ziehen, was dort drüben, im Handelsstern, vor sich geht.


Geduld ist das Gebot der Stunde und der nächsten, quälend langsam vertickenden Minuten. Geduld!


Ich hasse es.


Ich hasse es, buchstäblich außen vor zu sein. Könnte ich doch selbst das Risikokommando anführen oder meinetwegen zusammen, gleichberechtigt mit Perry!


Aber nein, ich bin zur nervtötenden Passivität verpflichtet. Er dort – ich hier. So war es ausgemacht und nicht zuletzt von den Verbündeten gewünscht.


*


Vor drei Tagen, am 2. April 1463 NGZ, besiegelten wir formell den Pakt der Völker.


Cerdo Perisa und Daore Hapho von den Gaid-Rebellen. Admiral Meruv Tatur, autorisiert durch seinen Virth, für die Tefroder. Der Schattenmaahk Grek 1/Pral als Sprecher seiner von den eigenen Artgenossen verfolgten Minderheit. Nicht zuletzt Grek 11, offizieller Vertreter der »Dezentralen Überwachungsinstanz« und somit der extrem zurückgezogen agierenden, lange vermissten, mit viel Glück aufgespürten »fundamentalistischen« Andromeda-Maahks.


Eine labile Zweckgemeinschaft, gestiftet einzig durch die äußere Bedrohung. Wiewohl die Frequenz-Monarchie, streng genommen, von innerhalb Hathorjans aus ihren Feldzug gestartet hat.


Die Vatrox sind vermutlich in dieser Galaxis mindestens so alteingesessen wie wir ... Erheben sie zu Recht Anspruch auf das Polyport-Netz, dessen sie sich schon vor zehn Millionen Jahren bedient haben?


Nein. Nach allem, was wir wissen, sind sie bloß frühere Nutznießer. Sie haben die Anthurianer, die Schöpfer jenes Galaxien verbindenden Transportsystems, ebenso beraubt wie später zahlreiche andere Völker und Sternreiche; die Gaids sind ihr vorläufig jüngstes Opfer.


Die Vatrox spielen mit gezinkten Karten. Stets haben sie ihren angeblichen Partnern essenzielles Wissen vorenthalten und sie, wenn es darauf ankam, nach Strich und Faden betrogen und schamlos ausgenutzt. Ihre Trümpfe, die seelenwandlerische Wiedergeburt sowie die von den Anthurianern gelernte Handhabung machtvoller Psi-Materie, reservieren sie für sich allein.


Als hätten die Arkoniden nie ihre Kerntechnologien für sich behalten!, versetzt der Extrasinn.


Ich gehe nicht darauf ein, sondern rekapituliere die Ergebnisse der Konferenz, die an Bord der JULES VERNE getagt hat. In den großen Dingen waren wir uns sowieso einig. Die Vorbereitungen für die Operation gegen den Handelsstern liefen auf Hochtouren.


Mich freut, das gestehe ich in aller Unbescheidenheit, dass meine diplomatischen Bemühungen auf fruchtbaren Boden fielen. Ich hatte die bedeutendsten Völker Andromedas, beziehungsweise deren Vertreter, an einen Tisch gebracht und ihnen verdeutlichen können, dass die Strategie des koordinierten Vorgehens die einzig richtige war.


Historische Animositäten beiseitelassend, fassten sie den Entschluss, am selben Strang zu ziehen und unter meinem Oberkommando gemeinsam gegen die Frequenz-Monarchie vorzugehen.


Genau das war die Bedingung, die sowohl Maahks als auch Gaids und Tefroder stellten: Ich sollte den Feldzug leiten; nicht Perry Rhodan.


»Passt mir bestens«, sagte der Terraner schmunzelnd.


»Wie auch nicht? Du hast deine überragenden Führungsqualitäten unter Beweis gestellt und bist auf einer Linie mit den Andromeda-Völkern. Weshalb ein eingespieltes System auseinanderreißen, nur weil ich hinzugestoßen bin? Dasselbe gilt für das Kommando über die JULES VERNE.«


In Wahrheit reizte ihn viel mehr, sich an vorderster Front in das Abenteuer Handelsstern zu stürzen. Und ich kann’s ihm nicht verdenken.


Habe ich schon erwähnt, wie sehr ich es hasse, außen vor zu sein?


*


Mit Blick auf das weitere gemeinsame Vorgehen bat Cerdo Perisa die Alliierten um Verständnis für die Situation der Rebellen-Gaids: Wegen der gefährlichen Nähe ihrer Heimatwelt Gaidor zu Hibernation-3 zögen sie es vor, sich an der Aktion gegen den Handelsstern nicht zu beteiligen.


Stattdessen wollten sie sich lieber intensiv auf den nächsten Einsatz vorbereiten. Und dieser Einsatz – einschließlich des damit verbundenen »Probelaufs« – sollte sich unbedingt gegen ebendiese Hibernationswelt richten, um die Bedrohung für den Heimatplaneten der Gaids abzuwenden oder wenigstens zu verringern.


Das war ein kritischer Punkt. Grek 11 hatte die Mitwirkung der Maahks an unserer Offensive davon abhängig gemacht, dass sämtliche anderen im Bündnis vertretenen Machtgruppen ebenfalls teilnahmen.


»Mit allem, was sie aufzubieten vermögen, und im vollen Bewusstsein, dass es Opfer geben wird. Sehr wahrscheinlich gewaltige Opfer.«


Zu meiner Verblüffung akzeptierte derselbe Grek 11 das Ansinnen der Gaids ohne Widerrede. Mehr noch, er versprach von sich aus, den Rebellen mit der Lieferung von überschweren Intervall-Geschützen waffentechnisch unter die Arme zu greifen.


Cerdo Perisa bedankte sich überschwänglich.


»Ein Gebot der Logik«, winkte Grek 11 ab, kälter als flüssiger Sauerstoff.


*


Tja.


Jetzt ruht er, steif wie ein graugrüner Felsblock, mitsamt seinem Druckanzug in einem der Gästesessel links von mir auf der Galerie. Ungerührt atmet er Wasserstoff ein und Ammoniak aus.


Seine und meine Vorfahren haben einen langen und erbitterten Krieg geführt. Ich weiß alles über den maahkschen Metabolismus.


Grek 11 ernährt sich von Stickstoff-Radikalen, die er aus der Nahrung gewinnt. Seine Lunge besteht aus mehreren sackartigen Schläuchen, die eine Wand aus Muskelgewebe umgibt. Dahinter liegt ein schwammig poröses Organ, in dem der eingeatmete Wasserstoff und die verarbeitete Nahrung reagieren können.


Aber ich verstehe nicht, werde nie verstehen, wie er tickt. Warum ist er immer noch hier, nicht längst an Bord seines Flaggschiffs?


Sobald es losgeht, erinnert mich mein Logiksektor süffisant, steht er auf, sprintet ein paar Meter bis zum bordinternen Transmitter, lässt sich von diesem zum nächsten, auf Fernverbindung geschalteten abstrahlen, und schon ist er dort. Das dauert insgesamt keine fünf Sekunden. Derweil kommen die Greks 12, 13, 14 und so weiter locker ohne ihn zurecht. Einstweilen ...


Leistet er mir Gesellschaft?


Aus Höflichkeit, ja.


Na toll.


Ich drehe mich zu ihm. »Wie lang«, frage ich, »würdest du warten?«


»Lange«, antwortete er, die Stimme verfremdet vom in seinen Anzug integrierten Translator. »Bis etwas geschieht.«


»Und falls ... nicht? Falls alles so bleibt?«


»Du bist Atlan da Gonozal. Wir haben dir den Oberbefehl übertragen, damit du entscheidest.«


Insgeheim fluche ich wie eine Shift-Pilotin mit mehr Schnurrbarthaaren als Zähnen. Warum, bei den zwölf Heroen, meldet sich Perry nicht?









1.


Eröffnung







Schwarze Leere umfing sie.


Hunderte, Tausende Gefährte vom Format ihres Schiffchens hätten in dem riesigen Hangar Platz gefunden. Kilometerweit trafen die Scheinwerferkegel auf kein Hindernis.


MIKRU-JON, der Obeliskenraumer aus dem Museum von Markanu, war als Standard-Shuttle der Frequenz-Monarchie kostümiert, unter nahezu ausschließlicher Verwendung von Originalteilen. Auch die Signaturen entsprachen perfekt denen einer Fähre, die untergeordnete Dienstgrade zu ihrem neuen Bestimmungsort brachte.


Aber niemand nahm sie in Empfang. Niemand reagierte auf die wiederholt ausgestrahlten Identifikations-Kodes und Anfragen.


Das war kein gutes Zeichen ... Perry Rhodan verspürte wachsende Beklemmung; und nicht nur, weil er in einer Ganzkörper-Kokonmaske steckte.


»Könnte es sein, dass wir irrtümlich hierher geleitet wurden?«, fragte Pral, der Schattenmaahk, äußerlich ein Darturka-Krieger wie alle an Bord. »So etwas kommt vor. Selbst der mustergültigsten militärischen Organisation unterlaufen gelegentlich Fehler.«


»Deinen Optimismus in Ehren«, antwortete Perry, »aber ich fürchte, wir befinden uns genau dort, wo man uns haben will. Wie sonst erklärst du dir den Energieschirm?«


Unmittelbar nachdem sie ihr Schiff geparkt hatten – irgend wo im Nichts, der Boden entbehrte jeglicher Markierungen –, war um sie ein fünfdimensionales Schutzfeld errichtet worden. Laut MIKRU-JON handelte es sich um eine eng anliegende, ebenso unsichtbare wie undurchdringliche Barriere. Der maximale Zwischenraum zur Außenhülle betrug kaum zwanzig Meter.


»Eine automatische Routine-Vorkehrung?«


»Das glaubst du ja selbst nicht.« Gucky stemmte die Arme in die Hüften. Darüber, wie sich seine unverkennbare Körpersprache auf den dreimal so großen, positronisch gesteuerten Kokon übertrug, hätte Perry herzhaft lachen können, wäre die Lage nicht so ernst gewesen.


»Hier stinkt’s gewaltig!«, rief der Ilt schrill, trotz der Equalisatoren, Limiter und Kompressoren des zu seiner Maskierung gehörigen Vocoders. »Wir sitzen in der Falle. Sie haben uns arretiert. Oder etwa nicht? Mikru?«


Prompt erschien die holo-projizierte Inkarnation der künstlichen Schiffsintelligenz in Gestalt einer jugendlichen, zart gebauten Terranerin. »Ich rate nach wie vor von Ausbruchsversuchen jedweder Art ab. Mit diesem Energiefeld ist nicht zu spaßen. Ein Kontakt wäre tödlich.«


»Sogar wenn wir auf unsere ›Zaubermedizin‹ zugreifen?«, fragte der Vierte in der Zentrale, Ras Tschubai, dessen Körper zusätzlich das Bewusstsein Fellmer Lloyds beherbergte.


»Leider ja.«


Sie zog die Nase kraus. »Im Übrigen sollten wir aufgrund gewisser, kurzzeitig georteter Interferenzen damit rechnen, dass uns in größerem Abstand ein weiteres, vergleichbares Schirmfeld abriegelt. Die Vermutung liegt nahe, diese Art der Staffelung könnte sich fortsetzen.« 


Zwiebelschalen, dachte Perry. Immer beliebt, allzeit und überall.


»Gleichwohl.« Er klopfte sich mit den fremden, breiten Tatzen auf die stämmigen Oberschenkel.


»Wir steigen aus. Dies wird ein Psychospiel, wenn ihr mich fragt. Und ich war immer schon jemand, der gern den ersten Zug macht.«


*


»Bewegung im Hangar null!«, meldete der Okrivar, den Satwa mit der Überwachung der Eindringlinge betraut hatte. Sein Name war, wenn sie sich richtig erinnerte, Feerfautz; obwohl das im Grunde nichts zur Sache tat.


»Wir kommen.«


»Soll der Frequenzfolger ebenfalls in Kenntnis gesetzt werden?«


Ohne Zögern verneinte Satwa. »Kein Grund, ihn bei seinen Kontemplationen zu stören. Alles verläuft nach Plan.«


Tatsächlich frohlockte sie, weil Vastrear den feindlichen Stoßtrupp falsch eingeschätzt hatte. Der Kommandeur des Handelssterns FATICO hatte die Devise ausgegeben, die Gefangenen eine Weile schmoren zu lassen, und sich, auf deren Passivität vertrauend, in sein Privatgemach zurückgezogen.


Bloß taten sie ihm offenbar nicht den Gefallen, vor Schreck zu erstarren, sondern ergriffen ihrerseits die Initiative. Ganz so, wie auch Satwa in einer solchen Situation gehandelt hätte.


Fleisch von meinem Fleisch, dachte sie triumphierend. Der vertrocknete Vatrox hat keine Ahnung, wozu unsereins imstande ist.


Ihr Seelenpartner Pü S’Karbunc erwiderte verdrießlich: Sich zu weit hinauszulehnen bar jeder Rückversicherung wäre sehr unklug. Du begibst dich auf harschigen Schnee ...


Weil ich firngleiten kann.


Längst hatte Satwa ihren Symbionten mental unterworfen und sich seine beträchtlichen Psi-Fähigkeiten angeeignet. Sie beherrschte ihn und wucherte mit seinem Talent, wie es ihr gefiel.


Dennoch schätzte sie den Maeddont, dessen Nervenfühler in ihrem Rückenmark ankerten; und nicht nur, weil sie auf Gedeih und Verderb verbunden waren. Weder konnte noch wollte sie ohne ihn existieren.


Wenn Satwa jemals ein anderes Wesen geliebt hatte, dann diesen jammervollen, übervorsichtigen, aus der fernen Galaxis Anthuresta stammenden Geschwürbatzen. S’Karbuncs Rat war ihr teuer, und sie schlug ihn keineswegs arrogant in den Wind. Jedoch war Satwa diesmal ihrer Sache sicher.


Per raumtemporalem Saugtunnel versetzte sie sich an den Kontrollplatz, wo Feerfautz um seine Fassung rang.


»Sieh selbst, Ordonnanz! Aus der Schleuse ergießen sich Darturka, einer nach dem anderen, und fächern sich zwischen Schiff und Schirm auf. Vierundzwanzig, siebenundzwanzig, einunddreißig ...«


Und noch einer und noch einer. Nach dem Dreiunddreißigsten versiegte der Strom. 


Viermal sieben plus fünf, kommentierte S’Karbunc. In unseren Legenden ist dies die Zahl der Überwindung.


Oder dreimal elf, was bei den Tefrodern hemmungslos frivole Blödsinnigkeit bedeutet, schmetterte Satwa den irrationalen Einwand ab. Und jetzt schweig! Ich habe einen Feind zu analysieren.


*


Entlang der Schiffswandung bildeten sie eine Kette, jeweils nur eine Schulterbreite voneinander entfernt.


Pral spähte vergebens in die endlose Finsternis. Trotz der Sichtverstärker seiner Kokonmaske ließ sich weder die Energiebarriere erkennen noch, was jenseits davon im Dunkeln lag.


Er nahm dieselbe Haltung ein wie die Mitstreiter links und rechts von ihm: breitbeinig, leicht vorgebeugt, zum Sprung bereit. Beide Handballen ruhten auf den Kolben der Strahler in den Gürtelhalftern.


Bloß, dass es sich bei Prals Waffen um Attrappen handelte. Wie alle Schattenmaahks war er überzeugter Pazifist.


Er hatte sich ausdrücklich nur unter der Bedingung an dieser Mission beteiligt, dass nicht von ihm verlangt wurde, persönlich direkte Gewalt anzuwenden. Perry Rhodan hatte anstandslos akzeptiert.


»Du musst nicht schießen, mein Freund, oder sonstwie aggressiv gegen Diener der Frequenz-Monarchie vorgehen. Dir sind andere Mittel gegeben, unserer Sache zum Sieg zu verhelfen.«


Pral fühlte sich verstanden von dem unsterblichen Terraner, dem er vor wenigen Wochen das Leben gerettet hatte. Das Paradoxe an dieser Aussage gefiel ihm.


Wie er es überhaupt genoss, neben dem Zellaktivatorträger und ehemaligen Ritter der Tiefe zu stehen. Auf gleicher Augenhöhe – und damit waren nicht ihre Tarnkörper gemeint.


Einfach würde es nicht werden, dessen war er sich schon bewusst gewesen, als er seine Zustimmung zu dem gemeinsamen Risikoeinsatz gegeben hatte. Das Stichwort hieß gemeinsam.


Seit er denken konnte, wurde seine Volksgruppe von der traditionsverhafteten, Emotionen verachtenden, fundamentalistischen Mehrheit der Hathorjan-Maahks nicht bloß angefeindet, sondern bis aufs Blut bekämpft, gejagt und gnadenlos ausgemerzt. Bis kürzlich Rhodan eine Auszeit, ein Ruhen der Verfolgungen erwirkt hatte.


So lautete sein Versprechen: In zwei terranischen Standardjahren, mit Stichtag 14. März 1465 gemäß der Zeitrechnung des Milchstraßen-Galaktikums, würde es keine Schattenmaahks mehr in Hathorjan/Andromeda geben.


Rhodan hatte, wenn nicht geblufft, so doch auf dünnem Eis getanzt. Er hoffte, dass sich durch das Polyport-Netz, falls sie es dauerhaft unter ihre Kontrolle brachten, eine Möglichkeit ergeben würde, die »Abtrünnigen« in eine geeignete Galaxis auszusiedeln.


Die Klügeren gaben nach und überließen den Sturen das Feld ...


Obwohl Pral die im Vorgestern stecken gebliebenen Fundamentalisten verabscheute, konnte er nachvollziehen, warum man ihm und den Seinen derart unerbittlich nachstellte. Sie verstießen gegen die Grundprinzipien aller Maahks vom Schlage des Grek 11.


Ihr Urvolk hatte eine klare, streng logische Linie zur Existenzsicherung entwickelt. Die »Schatten« zerstörten diese Linie, indem sie nicht nur Gefühle und eine strikt gewaltlose Einstellung entwickelt hatten, was mit der konventionellen Überlebensstrategie schlicht inkompatibel war; schlimmer noch, sie setzten jene Abspaltung der Mutierten fort, die schon vor über 1500 Jahren damit begonnen hatte, dass sie das Zekrath, die »sanften Stimmen unserer Toten«, wahrnahmen.


Langfristig, darauf zumindest war Verlass, wollten die geistig und emotional Zurückgebliebenen keine Konflikte, sie wollten Lösungen. Frieden, so pervers das aus ihrem Mund für Pral klang. Deshalb hatten sie sich der Koalition angeschlossen.


Genau aus demselben Grund war Pral mit Perry Rhodan zum Handelsstern geflogen. Auch Pral leistete seinen Beitrag. Darum stand er jetzt im riesigen Hangar der gewaltigen Raumstation, gemeinsam mit den drei anderen Mitgliedern des Einsatzkommandos.


Die übrigen 29 scheinbaren Darturka waren Roboter; fürchterliche Kampfmaschinen, ebenso in künstlich lebendes Material gehüllt wie Pral und seine Begleiter. Allerdings verfügten sie über ungleich mehr Schlagkraft.


»Geht jetzt endlich einmal was weiter?«, zischte der Koloss links von ihm. Darin verbarg sich kein Geringerer als Gucky, der mächtigste Mutant beider vereinter Galaxien.


Als würde sein Quengeln erhört, flammten mit einem Mal überall ringsum Leuchtflächen von enormer Ausdehnung auf. Sie tauchten den Hangar in ein grelles, gespenstisch weißblaues Licht und enthüllten einerseits dessen Weite, andererseits die Phalanx der Geschützpanzer, die aus dem Boden, der Decke, den Wänden auf sie zuschwebten, in konzertierter Formation, sodass keiner das Schussfeld des anderen blockierte und sich somit ein lückenloser Einschließungsring ergab.


»Legt die Waffen ab!«, ertönte eine dröhnende, mühelos den Schirm durchdringende Stimme. »Alle! Und eure lächerlichen Verkleidungen dazu. Ihr seid durchschaut und hiermit festgenommen.«


*


Satwa trat vom Mikrofon zurück. Sie unterdrückte ein triumphierendes Jauchzen.


Die Scans der kindisch trotzig aufgefädelten Eindringlinge offenbarten mehr Abnormalitäten, als sie sich erträumt hatte. Nur vier der 33 lebten im herkömmlichen Sinn; dafür lieferte jeder von ihnen Daten, die Anlass zur Verzückung boten.


Gemeinsam war ihnen ein hohes parapsychisches Potenzial. Einer wurde einzig dadurch stabilisiert, er lebte quasi auf Abruf. Einer existierte in dualer Weise, changierend zwischen zweidimensional unterschiedlichen Ebenen.


Die beiden anderen besaßen nahezu identische Vorrichtungen, welche die natürlichen Stoffwechsel-und Alterungsvorgänge stark beeinflussten. Mit anderen Worten: vermutlich Zellaktivatoren!


Wie die Meister der Insel, jubelte Satwa in Gedanken. Wie Faktor eins, Mirona Thetin!


S’Karbunc war weniger begeistert.


Dein Idol, erinnerte er, musste sich letztlich Typen wie diesen ergeben; möglicherweise sogar denselben.


Andere Zeiten, konterte sie. Mirona wusste nicht von vornherein, mit wem sie sich einließ. Außerdem hatte sie keinen Seelenpartner. Und bei aller Ehrfurcht, ihre Festung Tamanium war ein Klacks gegen FATICO.


Nervös wippend, fragte Feerfautz: »Wie weiter? Sie haben die Waffen aus ihren Halftern zu Boden gelegt und präsentieren uns die leeren Hände.«


»Wir nehmen sie in Gewahrsam, was sonst? Mit besonderem Augenmerk auf die vier Zentralfiguren, versteht sich. Ich brenne darauf, sie zu verhören.«


»Dazu müssten wir eine Strukturlücke im Begrenzungsschirm schalten«, sagte der Okrivar.


»Na und? Sie stehen im Fadenkreuz einiger hundert schwerer Strahlenkanonen.«


Übersieh nicht, dass es sich aufgrund der Messwerte um übersinnlich Begabte handeln könnte, erinnerte S’Karbunc.


Wir haben die Geschichte der beiden benachbarten Galaxien studiert. Oftmals gab das terranische Mutantenkorps den Ausschlag.


Satwa lachte. In FATICO herrschen völlig andere Regeln. Alle Regionen sind, wie wir aus eigener Erfahrung wissen, hermetisch voneinander abgeschottet. Die Landstriche unserer Jugend, die Kasernen, Forschungslabors und Arsenale ... In ihnen verliefe sich jeder Fremde unweigerlich und könnte aus eigener Kraft niemals mehr entkommen.


Dein Wort in Vastrears Ohr.


Sie tätschelte zärtlich den Symbionten, der sich schmatzig weich um ihre Schultern schmiegte. Mein Wort, alter Zagpustler, ist an diesem Ort mittlerweile Gesetz.


Zu Feerfautz sagte sie: »Öffne den Primärschirm. Lasst sie raus in meine Arme!« 









2.


Verhaftet







Ras Tschubai hielt sich zurück. Immer.


Ihm war lieber, andere befahlen. Rhodan oder Lloyd, der sogar einmal als Chef des Mutantenkorps fungiert hatte. Oder ES, die Superintelligenz, die ihm diesen seinen ursprünglichen Körper wiedergegeben hatte, ohne sich festzulegen, für wie lange.


Ras spekulierte nicht, sondern stand seinen Mann. Er mochte eindeutig umrissene Aufgaben.


So wie diese: Teleportiere, sobald sich eine Chance bietet!


Sie hatten im Vorfeld abgesprochen, welcher Teleporter für Pral und welcher für Rhodan zuständig war. Als MIKRU-JON über Internfunk meldete, dass sich im Schirmfeld ein Durchlass bildete, berührte er Rhodan an der Hand und sprang mit ihm ...


... in ein zähes, spiraliges Wirbeln, einen reusenartigen Trichter, der sich von einem unendlichen Durchmesser blitzschnell zum Nullpunkt zusammenzog. Sie wurden gebremst, aufgehalten, abgewehrt, abrupt daraus zurückgeschleudert in einen Mahlstrom aus körnigem, reinweißem Schmerz.


Es fühlte sich an, als sei er plötzlich gestaucht, komprimiert und sogleich wieder aufgebläht worden, inmitten eines aus seinen eigenen Eingeweiden eruptierenden Hagelsturms. Mit der Rematerialisation am Ausgangspunkt ging pure Agonie einher.


Jede Nervenfaser, jede Zelle, jedes Atom seines Körpers stand lichterloh in Flammen. Sich auf dem Boden wälzend, hörte Ras sich und Rhodan brüllen. Er konnte nicht abschätzen, wie lange es dauerte, bis sie die Selbstbeherrschung wiedererlangten.


»Hölle, das war knapp«, keuchte Rhodan schließlich.


Ras gab ihm recht. Er zweifelte nicht daran, dass sie um ein Haar das Bewusstsein für immer verloren hätten. Ohne das Quäntchen Psi-Materie, das er vorsorglich zu sich genommen hatte, wären sie höchstwahrscheinlich von den hyperphysikalischen Nebenwirkungen des Fangschirms zerrissen worden.


Glück im Unglück ...


Sein nächster Gedanke galt Gucky und dem Schattenmaahk.


*


»Es sind nur noch einunddreißig«, rief Feerfautz erregt. »Zwei fehlen!«


Da hast du’s, unkte Satwas Seelenpartner. Teleporter-Mutanten, wie befürchtet.


Die Bestätigung seines Verdachts brachte sie keineswegs in Verlegenheit. Selbst wenn ihnen der Ausbruch gelungen wäre – was ich nicht glaube –, könnten sie in dieser Region nicht viel anstellen.


Im Gegenteil: Je mehr ihrer speziellen Fähigkeiten sie von sich aus enthüllten, desto geringer der Überraschungseffekt, und desto präziser und zeitsparender würde Satwa die folgenden Gefangennahmen gestalten können.


»Ich will eine verlangsamte Wiedergabe des Geschehens der letzten Sekunden! Und eine aktuelle Statusabfrage der Sekundärschirme.« 


Widerspruchslos befolgte der Okrivar die Befehle. In der Aufzeichnung sahen sie, dass die nichtrobotischen Pseudo-Darturka einander paarweise an den Händen fassten. Von einem Augenblick zum anderen verschwanden alle vier.


Zwei erschienen unmittelbar darauf wieder an derselben Stelle. Sie brachen zusammen, stießen grässliche Schmerzensschreie aus und wanden sich eine Zeitlang in Krämpfen. Die beiden Übrigen jedoch tauchten nicht mehr auf.


Satwa überprüfte die Anzeigen der den Hangar umgebenden Schirmstaffel. Rasch wurde sie fündig.


Sie grinste zufrieden, nachdem sie den Verbleib der Flüchtigen festgestellt hatte, und richtete das Wort an deren Kumpane.


*


Perry Rhodan horchte auf, als dieselbe durchdringende Stimme wie zuvor erklang.


»Eure Genossen haben sich in einer hyperenergetischen Barriere verfangen; unwiederbringlich, wie es aussieht. Dies soll euch eine Lehre sein. Betrauert den Verlust und seht ein, dass weiterer Widerstand sinnlos ist und euch nur noch mehr schaden würde.«


Sie sprach absolut fehlerfreies Tefroda mit weiblicher Tonlage, was jeder bessere Translator zustande brachte; jedoch auch mit einem gewissen unterschwelligen Akzent. In Rhodan reifte die Vermutung, dass die Stimme nicht künstlich generiert wurde. Hatten sie es also mit einer Tefroderin zu tun?


Außerdem klang sie sehr jugendlich und ... vergnügt. »Ich nehme an, ihr habt die Strukturlücke angemessen. Bravo! Falls nicht: Sie liegt direkt vor euch, auf Höhe des Scheitelpunkts eurer Formation. Ihr werdet sie nun, einer nach dem anderen, durchschreiten mit jeweils mindestens fünf Körperlängen Abstand; die Roboter zuerst.«


Sie will grenzenlose Überlegenheit suggerieren, dachte Rhodan. Uns demütigen, dadurch jedes Aufbegehren im Keim ersticken. Recht so. Nichts Schlimmeres soll uns passieren, als unterschätzt zu werden.


»Ihr habt’s gehört. Wir fügen uns«, sagte er. »Schön langsam, erst der linke Flügel, dann der rechte.«


Die Roboter stapften los. Auf der anderen Seite des Energieschirms wurden sie in eine Schneise gelenkt, die zwischen den Schwebepanzern entstanden war, wohl nicht zufällig so gekrümmt angelegt, dass sie bald außer Sicht gerieten.


Rhodan verzichtete darauf, per Funk bei MIKRU-JON nachzufragen, ob das Schiff ortete, was dort hinten geschah. Über signifikante Erkenntnisse würde er ohnedies informiert werden. Und falls die Gegenseite etwas verbergen wollte, besaß sie zweifellos die Mittel dazu.


Er sorgte sich um Gucky, wenngleich in Maßen. Der Ilt war erstens unverwüstlich. Zweitens hatte er sich vor dem Aussteigen eine Extraportion Psi-Materie genehmigt und seine Konstitution dadurch massiv verstärkt.


Pral andererseits, der Grek 1 der Schattenmaahks, stellte einen Unsicherheitsfaktor dar. Es mochte sein, dass er aufgrund seiner partiell vergeistigten Existenzweise anfälliger gegen jene zerstörerischen Kräfte der Hyperbarriere war, die Rhodan am eigenen Leib und Bewusstsein erlebt hatte.


Wie auch immer, er konnte seinem Lebensretter derzeit nicht beistehen. Und von dem, was ihn am vordringlichsten bekümmerte, lenkte er seine Gedankengänge wohlweislich weg.


Er war mentalstabilisiert. Normalerweise vermochte kein normaler Telepath in seinen Gehirnwindungen zu stöbern, sofern er es nicht freiwillig zuließ. Aber er besaß keinen Anhaltspunkt, ob sich unter der Besatzung des Handelssterns Telepathen befanden, und falls ja, wie stark deren Fähigkeiten ausgeprägt waren.


Jedes Hemmnis wurde irgendwann überwunden. Jeder Krug ging so lange zum Brunnen, bis er zerbrach... 


Die letzten Roboter gingen hinaus. Nun war die Reihe an ihm und dem Mutantenkonzept Lloyd/Tschubai. Rhodan machte den Anfang.


Jede Kleinigkeit zählte. Gewöhnlich verließ ein Kommandant sein Schiff als Letzter. Er bildete sich nicht ein, den Gegner längerfristig täuschen zu können, indem er diese Regel durchbrach. Aber er war erfahren genug, um zu wissen, dass manchmal die geringste Irritation den Ausschlag gab.


Perry blickte zurück. Hinter ihnen strömten echte Darturka, etliche Okrivar sowie Schwärme diskusförmiger, handtellergroßer Flugobjekte durch die Strukturlücke und ergossen sich in die offene Schleuse seines Schiffs.


Auch Ras und ihm standen, so viel war klar, eine genaue Durchsuchung und intensive Befragung bevor. 
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Unter der Haut







Über die Optiken des Kontrollraums beobachtete Vastrear von seinem Privatquartier aus Satwa mit Wohlgefallen.


Die schmächtige, doch umso resolutere Klon-Tefroderin, die er vor Kurzem zur Ordonnanz ernannt hatte, machte ihre Sache gut. Sie handelte umsichtig – gewiss unter dem Einfluss ihres anthurestischen Symbionten – und erwies sich als resistent gegen situationsbedingten Stress.


Ihre unverdorbene Kreativität hatte die Kleine bislang kaum ausspielen können. Aber dazu würde sie mit ziemlicher Sicherheit noch Gelegenheit erhalten.


Weisheit der uralten, immer wiederkehrenden Vatrox: Wenn Debütanten am Spieltisch sitzen, setz mit ihnen und auf sie. Die meisten treffen nie wieder so intuitiv, so genial unverfroren die richtigen Entscheidungen.


Er würde eingreifen; später, wenn es auf Erfahrung und Abgebrühtheit ankam.


Einstweilen versprach es mehr Erfolg, ihr das Feld zu überlassen. Die frechen Spitzel stammten von ihrem Stamm. Und Brandstifter waren bekanntlich die besten Feuerwehrleute ...


Er lehnte sich zurück. Die Mikro-Prallfelder des formenergetischen Sessels massierten seine alterssteifen Glieder.


Vielleicht sollte er bald wieder einmal sterben. Sein gegenwärtiger Körper litt erstaunlich schnell unter Verschleißerscheinungen, die ihm sein Leben vergällten. Der Tod als Möglichkeit der Heilung schien ihm zusehends verlockend, obwohl das Sterben selten angenehm war, soweit er sich erinnerte. Andererseits waren die Dinge im Fluss wie seit Jahrzehnten nicht mehr, und Vastrear hätte ungern etwas verpasst.


Frequenzen, dachte er angenehm müde, bestimmen unser Leben. Und Amplituden, von alters her. Für alles gibt es eine Zeit: zum Wachsen, zum Kämpfen. Zum Säen, zum Einfahren der Ernte. Der Kosmos ist endlos, und am Ende gewinnt die Frequenz-Monarchie.


Vastrear räkelte sich. Dass sein Handelsstern FATICO notorisch unterbesetzt war, dass er nicht durchschaute, was das Oberkommando mit den jüngsten Personalrochaden beabsichtigte, scherte ihn momentan keinen Deut. Er ließ Satwa, sein bestes Reittier im Stall, gewähren.


Sollte sie sich wider Erwarten vergaloppieren, würde er zugegen sein.


*


Man trennte sie. Eine waffenstarrende Eskorte aus Darturka und Kampfrobotern, angeführt von einem Okrivar, brachte den Ras-Tschubai-Körper, den sich zwei Bewusstseine teilten, in eine karge Zelle.


Nach aktuellem Kenntnisstand dienten Okrivar der Frequenz-Monarchie hauptsächlich als mittleres Führungspersonal, Techniker und Wissenschaftler. Die fragil wirkenden, kurzbeinigen, dreiäugigen Wesen mit dem einer Laterne ähnelnden, grobporigen Kopf waren entfernt humanoid, jedoch Wasserstoff-Methanatmer.


Daher trug auch dieser Okrivar einen Schutzanzug. Durch die Sichtscheibe seines Helms waren Nebelschwaden zu erkennen; ein Indiz dafür, dass er die Zusammensetzung des Gasgemisches verändert hatte, um seine Leistungs- und Konzentrationsfähigkeit zu erhöhen.


Kühl, doch ohne Gehässigkeit, forderte er Tschubai auf, die Maske abzulegen. Ras gehorchte. Nachdem er sich aus dem Kokon geschält hatte, wurde er gründlich durchsucht und wohl auch von den Robotern gescannt.


Er musste das Multifunktions-Armband, seine Mikro-Werkzeuge und Nahrungskonzentrate sowie die Stiefel hergeben. Den leichten Overall durfte er anbehalten.


»Was wird mit mir geschehen?«


Tschubais Frage blieb unbeantwortet. Kommentarlos trippelte der Okrivar hinaus, gefolgt von seinen grimmigen Begleitern. Die schwere Stahltür fiel ins Schloss.


Der Untergrund der Zelle erzitterte. Überhaupt erfüllte den ganzen Raum ein allgegenwärtiges, fast im Infraschallbereich angesiedeltes Brummen und Vibrieren.


Ras hockte sich, da es weder Bett noch Stühle gab, im Schneidersitz hin, entspannte sich und lockerte seine Muskulatur. Esperst du etwas?, fragte er Fellmer Lloyd, dessen Bewusstsein ES ihm zur Seite gestellt hatte.


Auf der anderen Seite der Tür wurden zwei Okrivar postiert, ihren Gedanken zufolge ohne Darturka-Verstärkung. Sie injizieren sich gerade eine offiziell verbotene, aber von den Vorgesetzten geduldete Droge, die ihre Aufmerksamkeit und Reflexe steigert. Die Wirkung wird in wenigen Minuten einsetzen. Und um deiner Frage zuvorzukommen – sie wissen nichts, was über ihren Bewachungsauftrag hinausginge.


Das hätte Ras auch sehr gewundert.


Sollen wir deiner Meinung nach hinausspringen und versuchen, sie zu überwältigen? Sofort, bevor ihre Aufputschmittel wirken?


Fellmer verneinte. Er hielt das allzu einladende Arrangement für eine Falle oder Test-Anordnung, zumal er keinerlei andere Intelligenzwesen telepathisch orten konnte.


Vatrox und Darturka sind parataub, daher von dir nicht erfassbar.


Das stellte Lloyd nicht in Abrede. Aber seine Psi-Sinne reichten unter normalen Bedingungen viele Dutzend Kilometer weit. Und dass sich in diesem Umkreis kein einziger weiterer Okrivar oder sonstiger Angehöriger eines Hilfsvolks der Frequenzfolger aufhalten sollte, erschien ihm äußerst unwahrscheinlich.


Eher glaubte er, dass seine parapsychische Wahrnehmung eingeschränkt wurde – durch eine hyperenergetische Barriere wie jene, mit der sie bereits unliebsame Bekanntschaft gemacht hatten.


Ras pflichtete ihm bei. Die beiden Wachen – warum überhaupt Okrivar? – waren unnütz, außer als Köder für potenzielle Mutanten. Der Gegner möchte ausloten, was wir sonst noch so draufhaben.


Um die bewaffneten Wasserstoffatmer auszuschalten, musste man sie überrumpeln. Dies konnte selbst einem Teleporter mit Tschubais Nahkampf-Qualitäten nur dann gelingen, wenn er ihre genaue Position kannte – was ein indirekter Beweis seiner telepathischen Fähigkeiten wäre. Und wenn er nicht teleportierte ... könnte das ebenfalls als Beweis gewertet werden? Nein, eher als Hinweis darauf, wenn überhaupt. Es konnte ebenso gut auf die Vorsicht oder Schwäche des Teleporters hinweisen.


Im Vorraum – wie auch in der Zelle – gab es mit höchster Wahrscheinlichkeit Kameras. Wir würden mit einer solch überstürzten Aktion kaum sehr weit kommen, bloß einen unserer Trümpfe verfrüht aufdecken.


Sie waren sich einig. Fürs Erste stand Zurückhaltung zu Gebot. Nun waren die Befehlshaber des Handelssterns am Zug.


Du willst dösen, schloss Fellmer goldrichtig.


Kräfte schonen, ja. Wir werden früh genug gefordert werden.


Dann gute Ruhe, schwarzes Gespenst!


Ras lächelte in sich hinein. Gute Ruhe, Bleichgeist.


*


Pü S’Karbunc missfiel, wie passiv sich das dunkelhäutige Subjekt in Kerker eins verhielt.


Nicht nur unternahm der Tefrodoide keinerlei Anstrengung, die Beschaffenheit seines Gefängnisses zu erkunden oder sich per Teleportation beziehungsweise mittels anderer Fertigkeiten daraus zu befreien. Gemäß den rapid abgesunkenen Werten, die von den versteckten Körperfunktions-Tastern übermittelt wurden, hatte er sich zudem binnen weniger Atemzüge in eine Art Halbschlaf versetzt.


Diese Gemütsruhe ist mir nicht geheuer, bedrängte S’Karbunc seine Seelenpartnerin. Wie kann der Kerl in seiner Lage derart unbeeindruckt schlummern?


Satwa war nach wie vor bester Dinge. Ihre Widersacher, gab sie zurück, hatten gewiss keine nervenschwachen Agenten nach FATICO entsandt. Der Schwarze fügte sich scheinbar in sein Schicksal, weil er sie genauso aus der Reserve locken wollte wie sie ihn.


»Wir nehmen uns zuerst den anderen vor!«, befahl sie Feerfautz.


»Dazu begeben wir uns in Kerker zwei, natürlich mit einem Schutztrupp. Dir obliegt es, uns und die Häftlinge zu überwachen. Beim geringsten Verdachtsmoment alarmierst du Vastrear!«


Devot bestätigte der Okrivar den Befehl. S’Karbunc war einigermaßen beruhigt dadurch, dass Satwa bei all ihrer ungestümen Selbstsicherheit Vorkehrungen traf, die ausdrücklich den Kommandeur des Handelssterns einbezogen.


Via raumzeitloser Saugschnellung überwanden sie die beträchtliche Distanz zum Hochsicherheitstrakt. Das seiner Verkleidung und der darin enthaltenen Hilfsmittel entledigte Subjekt in Kerker zwei war ebenso maskulin wie sein Pendant, doch sehr blass, deutlich hellhäutiger sogar noch als Satwa.


»Wie heißt du?«, fragte sie.


»Stanley.« Er gab sich ebenso unbekümmert wie der Nachtschwarze. »Und mit wem habe ich die Ehre?«


»Die Fragen stellen wir. – Unsere Taster weisen aus, dass du in deinem Leib mehrere kleine, hochtechnologische Geräte verbirgst.«


Er hob die Schultern. »Ertappt. He, warum soll man nicht einen Versuch wagen? Ich hatte gehofft, eure Scanner täuschen zu können.«


»Mit ein paar Millimeter dicker Eigenkunsthaut? Haltet ihr uns für Primitivlinge?«


»Keineswegs, junge Dame.«


Vom Hals abwärts öffnete er die Magnetverschlüsse seines Anzugs, sodass die weißliche Brust entblößt wurde, und schälte mit den Fingernägeln einen Streifen kaum behaarter Epidermis ab. Darunter kam eine winzige, linsenfömige Apparatur zum Vorschein, welche die Analyse-Sensoren als Erschütterungsgranate identifizierten.


»Nicht böse gemeint«, sagte Stanley. »Nur für den Fall der Fälle ... Vorsicht, ich entschärfe das Ding lieber, ehe der Countdown des durch die Frischluft aktivierten Zeitzünders abläuft.«


Er führte den Chip zum Mund und kaute darauf herum. »Sequenz abgebrochen.«


Er spuckte die Mini-Granate in seine Handfläche und hielt sie Satwa unter die Nase. »Bitte schön! Sieh es als eine Art Einstandsgeschenk.«


S’Karbuncs Seelenpartnerin ging nicht auf den provokant flapsigen Tonfall ein. »Da ist noch mehr. Im rechten Unterschenkel, an der Hüfte, unterhalb des linken Schlüsselbeins. Her damit!«


Während der Fremde umständlich sein Hosenbein hochkrempelte, bat S‘Karbunc: Lass mich ihn berühren, damit das Versteckspiel ein Ende hat!


Mir macht’s Spaß, erwiderte Satwa. Soll er sich ruhig noch ein wenig in relativer Sicherheit wiegen und uns ebenbürtig wähnen. Umso härter wird es ihn treffen, wenn du seinen Geist übernimmst und wir seine Gedanken durchforsten.


Unterdessen hatte Stanley aus seiner Wade ein kleines Behältnis hervorgepult, das ein hoch konzentriertes, auf den Metabolismus der Darturka zugeschnittenes Betäubungsgift enthielt.


»Wäre vielleicht nützlich geworden«, sagte er bedauernd. »Schade drum.«


Aus einem weiteren Hautversteck in der Körpermitte förderte er einen Mikrosender zutage. Damit ließ sich, ergab die Untersuchung, ein einziges, ultrakurz gebündeltes, doch leistungsstarkes Positionssignal senden.


Wohl für den Fall, dass ihn einer der Mutanten aufspüren und heraushauen soll, vermutete S’Karbunc. Bei Stanley selbst war nur eine rudimentäre parapsychische Begabung angemessen worden.


Er fühlte Satwas Enttäuschung, weil sich keiner der bisher gefundenen Gegenstände als der erhoffte Zellschwingungsaktivator entpuppt hatte. Derlei die biologische Unsterblichkeit verleihenden Geräte hatten die Meister der Insel implantiert getragen. Einige ihrer historischen Bezwinger aus der Nachbargalaxis hingegen pflegten sie an einer Kette um den Hals hängen zu haben.


Freilich lagen die Ereignisse um Faktor eins alias Mirona Thetin, die Satwa sich zum Vorbild erkoren hatte, nach regionaler Zeitrechnung zweieinhalb Jahrtausende zurück – eine lange Zeitspanne für die schnelllebigen Bewohner der hiesigen Sterneninseln. Seit der Regentschaft der Meister, die in den Chroniken der Chatria-Tefroder durchaus uneinheitlich dargestellt wurde, mochte sich allerhand geändert haben.


»Jetzt noch das Ding an deinem Schlüsselbein!«, befahl Satwa.


»Das kann ich nicht entfernen.« 


Tatsächlich saß es tiefer im Fleisch als die anderen. »Kein Problem, dann operieren wir es eben heraus.«


»Ihr würdet mich umbringen. Genauso gut könntet ihr mich auf der Stelle erschießen.«


»Aha!«


Satwas Erregung wuchs. Hatten sie nun doch einen Zellaktivator entdeckt? »Was ist das für ein Gerät?«


»Es handelt sich um ein medizinisches, für mich absolut lebensnotwendiges Implantat. Wie euch an meiner hellen Hautfarbe bereits aufgefallen sein wird, bin ich Albino und leide unter Stoffwechselstörungen. Ohne den regulierenden Einfluss des Chips würde ich binnen weniger Stunden an Selbstvergiftung sterben.«


Das erklärte die permanenten, ultrahochfrequenten Impulse, die bereits bei der ersten Abtastung verzeichnet worden waren. Zugleich lieferte ihnen der Gefangene – falls er die Wahrheit sprach – damit einen idealen Punkt, an dem sie den Verhörhebel ansetzen konnten ...


Pü S’Karbuncs Mentalpartnerin war für subtile Foltermethoden empfänglich. Sie erkannte sofort, wenn sich eine Möglichkeit bot, Druck auszuüben.


»Ich bin nicht übel versucht«, sagte Satwa gedehnt, »es darauf ankommen zu lassen.« 









4.


Die Furie







Guckys Lebenskraft schwand dahin.


Sein Aktivatorchip pochte schmerzhaft heftig, lauter noch als sein Puls und Herzschlag. Obwohl keineswegs gesichert war, dass er sich diese und andere körperliche Symptome nicht bloß einbildete.


Denn er spürte sie zwar, jedoch phantomhaft. Wie er auch sich und Pral nur als Phantome wahrnahm, innerhalb eines ebenso unwirklichen, zugleich trägen und rasend schnell rotierenden Mediums.


Kein Zweifel bestand, dass der Sprung missglückt war. Schlimmer: Er missglückte noch immer.


Die Teleportation kam zu keinem Ende, sondern war weiterhin in Gang. Deshalb verzehrte sie unaufhörlich Guckys Mental- und Vitalenergie.


Mit Schutzschirmen, die er nicht zu überwinden vermochte, hatte er schon oft zu tun gehabt. Gewöhnlich prallte man davon ab und wurde zurück an den Start geschleudert. Das tat mehr oder weniger weh, aber damit hatte es sich im Wesentlichen.


Diese Barriere war anders. Anders auch als alle Parafallen, mit denen der Ilt in seinem langen Leben unliebsame Bekanntschaft geschlossen hatte, etwa den verhassten PIEPERN.


Diese Barriere wehrte ihn weder ab, noch beraubte sie ihn seiner Fähigkeiten. Stattdessen verzögerte sie den hyperphysikalischen Transportvorgang, streckte und zerdehnte und verkürzte und hemmte ihn gleich wieder in einem aberwitzigen, pausenlos variierten Rhythmus.


Anfangs hatte Gucky sich dagegengestemmt und versucht, gewaltsam durchzubrechen, im Vertrauen auf die Psi-Materie, mit der er sich aufgeladen hatte. Die Einsicht, dass das ein böser Fehler war, kam zu spät.


Längst wollte er aufgeben, flüchten, den Sprung von sich aus abbrechen.


Aber die verflixte Barriere verhinderte seine Rückkehr.


Er war der Verzweiflung nahe. Ein ums andere Mal stieß er, blindlings vorantapsend, auf Öffnungen in dem surrealen, sich ruckartig ausweitenden und wieder verengenden Gefüge. Zwängte er sich und seinen »Passagier« hindurch, landeten sie im selben oder einem identisch beschaffenen Nichtraum wie zuvor. Mit dem einzigen Unterschied, dass jeder Nichtmeter des zurückgelegten, nichtigen Irrweges mehr Kraft kostete.


Gucky wurde schwächer und schwächer ...


Noch hielt er Pral an der Hand und die Verbindung aufrecht. Noch. Bald würde er loslassen müssen. Zwei Personen konnte er nicht mehr lange stabilisieren.


Oder ... Moment. War die Sache vielleicht in Wirklichkeit andersherum gelagert? Wurde umgekehrt er durch den Schattenmaahk festgehalten?


Möglicherweise erwies sich just dessen Fähigkeit, sein Bewusstsein vom Körper abzuspalten, als fataler Hemmschuh. Was, wenn die energetische Barriere ähnlich funktionierte wie das Krathvira, die »sanfte Todesniederung«, der grausame Seelenfänger, den die Maahk-Fundamentalisten entwickelt hatten?


Wie heißt es so schön: mitgefangen, mitgehangen.


Gern hätte Gucky dies mit Pral diskutiert. Aber aus seinem Mund kamen keine Schallwellen, nur blubbernde Wölkchen, regenbogenfarben schimmernd wie Seifenblasen. Auch die telepathische Kontaktaufnahme misslang, sosehr er sich darum bemühte.


Er stand – nun ja: schwebte, schwerelos dahindriftend – vor einem Dilemma. Stimmte seine Mutmaßung, musste er, um sich zu retten, den Grek 1 der Schattenmaahks abschütteln und seinem Schicksal überlassen.


Lag er falsch, beging er einen sinnlosen Mord oder zumindest fahrlässige Tötung. Noch nie hatte er während einer Teleportation einen Schützling verloren ...


Was tun? Gucky überlegte fieberhaft.


Die Hitze, die in ihm aufwallte, drohte ihn zu versengen. Immer bleierner und diffuser wurden seine Gedankengänge, immer schwerer und unbeweglicher die Phantomglieder.


Er zauderte zu lange.


Bevor er sich zu einer Entscheidung durchringen konnte, entglitt ihm sein Bewusstsein.


*


Selbstverständlich hatte Perry Rhodan damit gerechnet, dass man ihm den Darturka-Kokon abnehmen würde und die unter den Kunsthaut-Flecken oberflächlich verborgenen Ausrüstungsgegenstände dazu.


Sie dienten zur Ablenkung, zur Relativierung der Wichtigkeit jenes von ES implantierten Geräts, dessen Existenz er nicht zu leugnen vermochte.


Er war auf den Zellaktivatorchip angewiesen. Wurde dieser entfernt, setzte ein rasanter Alterungsprozess ein, der binnen 62 Stunden zum Tod führte.


Definitiv nicht eingeplant hatte Rhodan, dass er sich anstelle eines Vatrox mit einer jungen, bildhübschen Tefroderin konfrontiert sah. Offenkundig bekleidete sie einen hohen Rang. Ihre Darturka-Soldaten und der diese befehligende Okrivar benahmen sich lakaienhaft servil.


Wer war sie? Woher kam sie? Was wusste sie über die Geschichte Andromedas und damit über ihn?


Rhodan dankte im Geiste den Maskenbildnern der JULES VERNE, die ihm das Hautfärbemittel und die kosmetisch-chirurgischen Veränderungen seines Äußeren verpasst hatten. Schöner war er dadurch nicht geworden. Die schlaffen Tränensäcke, die schorfige Knollennase, die darüber zusammengewachsenen schlohweißen Augenbrauen ...


Seine Rolle spielend knickte er ein. »Ich will verhandeln.«


»Auf welcher Basis? Bist du überhaupt befugt?« Es kam wie aus dem Strahler geschossen. Die Frau, die einer kaum erwachsenen Terranerin glich, wischte sich eine widerspenstige dunkle Haarlocke aus der Stirn. »Und was solltest du uns zu offerieren haben?«


Rhodan wählte seine Worte mit Bedacht. »Den Anführer unserer Vermittlungsmission kann ich derzeit aus naheliegenden Gründen nicht erreichen. Gleichwohl, wir streben eine möglichst friedliche Koexistenz an.«


»Wer wäre ›wir‹?«


»Die verbündeten, freien Machtgruppen zweier Galaxien. Meine und deine Leute sind einander in die Quere gekommen. Die Frequenz-Monarchie agiert, nebenbei bemerkt, nicht gerade umwerfend diplomatisch. Aber egal. Ihr verfolgt eure Ziele, und wir wollen eigentlich nur in Ruhe gelassen werden. Die Milchstraße ist groß, Andromeda noch größer. Warum teilen wir uns die Myriaden Sterne nicht einfach auf?«


Sie verlagerte ihr Gewicht mehrmals von einem Bein auf das andere. Rhodan hatte sie, wie es seine Absicht gewesen war, auf dem falschen Fuß erwischt.


Nach einer kurzen Pause sagte sie: »Klingt vernünftig. Dennoch, du hast dich als einer der Unsrigen ausgegeben und versucht, dich hinterrücks einzuschleichen.«


»Weil dein Oberkommando unsere Vermittlungsangebote ignoriert.«


Er beobachtete sie genau, doch die Frau hatte sich gut in der Gewalt. Sie verplapperte sich nicht und gab mit keiner Miene zu erkennen, wie weit sie in die Planungen der Frequenzfolger eingebunden war.


»Du stehst auf verlorenem Posten. Wir haben euer Schiff«, wechselte sie das Thema. »Unsere Experten durch suchen es akribisch. Sämtliche Roboter, auch die einundsiebzig, die nicht mit dir und deinen Spießgesellen das unzulänglich als Shuttle getarnte Vehikel verlassen haben, wurden inzwischen eingebunkert und desaktiviert. Insgesamt hundert, eine typische Anzahl für Fünffingrige wie dich und mich.«


»Ihr werdet sie desintegrieren oder in Masse-Konvertern wiederverwerten?«


»Später womöglich. Selbstverständlich studieren wir zuerst eure Technologie, auch wenn sie unserer eigenen in vielen Punkten unterlegen ist. Meine Helfer zerlegen die Roboter gerade und überprüfen die Einzelteile auf Tauglichkeit. Den Meldungen zufolge wurden schon etliche brauchbare Module geborgen.«


»Na, siehst du! Wir müssen uns nicht bekämpfen, sondern können vielmehr voneinander profitieren.«


»Ganz ehrlich: Dein unterwürfiges Gebettel widert mich an. Was versprichst du dir davon?«


»Ein Übereinkommen, das beiden Seiten jeweils ungehinderten Zugriff auf ihre Hälfte des Polyport-Netzes garantiert?«


»Die Hälfte? Du glaubst ernstlich, die Frequenz-Monarchie würde mit irgendjemandem fünfzig zu fünfzig teilen?«


»Ich betrachte das als plausible Verhandlungsbasis.«


Sie gluckste. »Netter Versuch. Du hast meinen Tag erhellt. Aber allmählich werde ich deiner Schaumschlägereien überdrüssig. – Schafft ihn zurück in seine Zelle!«


Willig ließ sich Rhodan von den Darturka abführen. Er hatte einen Teilsieg errungen, erfolgreich von der wahren Bedeutung des Aktivatorchips abgelenkt; bislang.


»Eines noch«, sagte die Tefroderin nach einem Blick auf ihre Konsole.


»Falls du auf deine verschwundenen Teleporter-Kumpane hoffen solltest... Die kannst du abschreiben. Ihre mentale Präsenz im Hyperreusenfeld ist soeben erloschen.«


*


Ausgeschaltete, energetisch tote Roboter hatten etwas Trostloses, fand Irdelph. Umso mehr, wenn es sich um solch minderwertige Modelle handelte wie diese.


Ihn ekelte regelrecht davor. Aber Befehl war Befehl.


Es gebührte ihm und seinen Kybernetiker-Kollegen nicht, die Anweisungen des Frequenzfolgers Vastrear oder seiner Ordonnanzen zu hinterfragen. Also opferten sie ihre wertvolle Forscherzeit wohl oder übel den Kampfmaschinen, die das Spionschiffchen an Bord gehabt hatte.


Die abstoßend klobigen Dinger ruhten hintereinander aufgefädelt in der Halle; genauso, wie sie hereingestapft waren, bevor man ihnen die Hüllen abgezogen und die Speicherbatterien entleert hatte. Von beiden Enden der Kette her wurde ein Roboter nach dem anderen ins angrenzende Labor verfrachtet, auseinandergenommen und analysiert.


Was das bringen sollte ...


Irdelph verstand durchaus das Interesse seiner Vorgesetzten für die Technik der Feinde. Aber um sich zu vergewissern, dass deren Niveau mit dem eigenen höchstens ansatzweise mithalten konnte, hätte es genügt, eine Maschine unter die Lupe zu nehmen.


Stattdessen wünschte Satwa, die Klon-Tefroderin, die aus den Landstrichen des genetischen Versuchstiergartens in die höchste Führungsebene aufgestiegen war, dass sie alle hundert Roboter eingehend untersuchten.


Als entstammten diese nicht offensichtlich ein und derselben Baureihe! Welche signifikanten Abweichungen waren wohl zu erwarten?


Egal. Die Soziologische Empirie hatte Irdelph gelehrt, dass man sich besser nicht mit Emporkömmlingen anlegte, schon gar nicht mit solchen, die sich Vastrears Protektion erfreuten.


Wenn FATICOS Kommandeur an der tefrodischen Göre einen Narren gefressen hatte, war das seine persönliche Angelegenheit. Irdelph und die beiden anderen Ingenieure kniffen alle insgesamt neun Augen zu und taten, was man von ihnen verlangte.


Der siebzehnte stillgelegte Roboter wurde von Traktorfeldern hereingewuchtet und auf dem flachen Stütz-Podest abgesetzt. Hurra, Überraschung: Er glich den sechzehn vorigen, bereits ausgeschlachteten auf die Nut!


Aus einem zylindrischen Rumpf, fast doppelt so hoch und breit wie ein Okrivar, entsprangen vier dicke, hydraulische Extremitäten und ein halsloser, halbkugeliger Schädel, der als Hauptgeschützkuppel fungierte. Die Formgebung war logisch, schließlich sollte die dröge Maschine mitsamt ihrer Maskierung einen Darturka nachahmen.


»Nun denn, auf ein Neues! Oberteil abheben, Arme und Beine aus den Scharnieren lösen«, ordnete Irdelph an, mittlerweile ebenso routiniert wie gelangweilt. »Dann den Korpus entlang der Symmetrieachse aufklappen.«


Seine Assistenten erledigten ihren Job ähnlich euphorisch wie er selbst. Was sollten sie unter dem duktilen Verbundmetall schon groß vorfinden?


Ein paar der fremden Anwendungen, das stimmte schon, waren einer näheren Betrachtung und Anpassung an die Technologie der Frequenz-Monarchie wert. Insbesondere im Bereich der Mikro-Miniaturisierung konnten die Okrivar, so ungern sie es zugaben, das eine oder andere Detail abkupfern.


Manches deutete darauf hin, dass die Tefroder oder Terraner oder wer den Infiltrationstrupp auch ausgerüstet haben mochte, sich kleinwüchsiger Hilfsvölker bedienten. Deren Maschinenbauer vereinigten recht elegant auf geringstem Raum eine Vielzahl operativer Funktionen.


Trotzdem war das erbeutete Wissen himmelschreiend irrelevant angesichts der wahren Kernprobleme dieses Handelssterns. Was sollten ein paar effektivere robotische Module gegen die krasse Unterbelegung FATICOS und den generellen Mangel an qualifiziertem Personal ausrichten?


Die beiden Assistenten öffneten den Torso. Etwas katapultierte sich heraus.


Es entfaltete sich zu einem wirbelnden Schemen, der ihnen nicht die geringste Chance zur Gegenwehr ließ. Ehe sie ihre Arme erheben, geschweige denn ausweichen oder Alarm schlagen konnten, waren sie betäubt.


Irdelph fand sich in einem stahlharten Würgegriff wieder. Immerhin hatte er noch einen Blick auf die Gestalt erhascht, die aus dem klaffenden Robot-Korpus hervorgebrochen war: Sie ähnelte von Größe und Statur her den in dieser Galaxis dominanten Zweibeinern.


Allerdings hatte sie sich unnatürlich schnell bewegt und aus ihren Fingerkuppen Paralyse-Strahlen verschossen.


»Ein falsches Wort, und ich breche dir das Rückgrat!«, sagte sie, Furcht einflößend ruhig, im Idiom der Frequenz-Monarchie.


Irdelph bezweifelte nicht, dass sie dazu imstande war.


»Ich kooperiere«, versicherte er hastig. Nur unter Aufbietung all seiner Willenskraft schaffte er es, sich nicht vor Todesangst zu besudeln. Er war Wissenschaftler, kein Kämpfer. Dafür hatte man die Klonsoldaten.


»Gibt es hier irgendwelche automatischen Überwachungssensoren?«, fragte die Furie langsam, leise, eindringlich. »Wag nicht zu lügen! Ich kann deiner Stimmfärbung entnehmen, ob du aufrichtig bist.«


Auch diese Behauptung wollte Irdelph lieber nicht verifizieren. »Draußen in der Lagerhalle schon, permanent, optisch wie akustisch; aber hier im Sinne von in diesem Raum nicht. Jedoch könnte jederzeit eine Anfrage aus dem Kontrollzentrum eintreffen, dann werden Kameras und Mikrofone aktiviert.«


»Inklusive Deflektorspürer?«


»Falls du damit Ortungsanlagen meinst, die auf Unsichtbarkeitsfelder geeicht sind – nein.«


»Gut.«


»Das wird dir trotzdem nichts helfen. Die Laborregion als Ganzes ist abgeriegelt. Du kommst nicht lebend raus.«


»Ich war schon tot«, antwortete sie kalt, »als ich hier hereinkam.« 









5.


Puppen







Pral vermochte nicht mit Gucky zu kommunizieren. Die Fluktuationen im Zwischenraum der Hyperbarriere unterbanden verbalen Gedankenaustausch.


Dennoch war er instinktiv davon überzeugt, dass der Mausbiber jeden Moment den Geist aufgeben würde. Die andauernde, nicht mehr steuerbare Teleportation laugte ihn entsetzlich aus, bis zur unmittelbar bevorstehenden bitteren Neige.


Er trat gewissermaßen permanent auf der Stelle. Gucky sprintete, mit Pral beladen, in irrwitzigem Tempo, ohne Boden zu gewinnen oder seinen parapsychischen »Beinen« Einhalt gebieten zu können. Dabei erschöpfte er seine Energien in lebensbedrohlicher Weise.


Für sich selbst glaubte Pral sehr wohl, dass eine Befreiung aus der reusenartigen Struktur des Schirmfelds möglich war. Allerdings nur seinem Bewusstsein – und um den Preis, dass er sowohl seinen Körper als auch Gucky zurückließ. Womit sie letztlich beide dem Untergang geweiht waren.


Welch saure Ironie: Ihre Psi-Talente behinderten einander, anstatt sich zu ergänzen.


Gucky allein wäre vermutlich längst von der Barriere ausgespien worden; alldieweil diese einem vergeistigten Schattenmaahk kaum Widerstand entgegengesetzt hätte, sein Körper wäre da nur ein geringer Preis gewesen.


Endete aufgrund dieser tragischen, unvorhersehbaren Verquickung ihr gemeinsamer Einsatz, bevor er richtig begonnen hatte? Und zwar letal, zumindest für den Ilt? Pral würde ihn seinem Schicksal überlassen müssen, um sich selbst zu retten; jedenfalls seinementaleKomponente.


Wie er es drehte und wendete ... Stopp! Was war das eben?


Drehen und wenden. Aber nein, sie konnten nicht umkehren. Genauso wenig, wie ihnen ein Fluchtweg nach vorn offen stand.


Oder doch? Drehen im Sinne von Kunstgriff, Wenden als Vertauschung der Vektoren ...


Tauschen! Sie mussten die Rollen wechseln, ihre Fähigkeiten gegenseitig transferieren. Gucky musste zum Schatten werden und Pral zum Teleporter!


Pral wusste nicht, ob das funktionieren konnte, es gab keine Präzedenzfälle. Aber er konnte nicht lange grübeln, wie er sich mit dem nahezu ohnmächtigen Mausbiber darüber verständigen sollte. Keine zweite Chance, nur diese, die allerletzte.


Pral tat es. Höchste Not erlaubte höchstes Wagnis.


Er entstofflichte und schlüpfte, ohne Gucky vorzuwarnen, in dessen Körper. Verdrängte das matte, doch davon aufgerüttelte Bewusstsein des Multimutanten in Richtung seines eigenen Maahkleibes.


Während des Vorgangs, der zähflüssig gleitend ablief wie alles an diesem verkrümmten, verwundenen, verwunschenen Nichtort, signalisierte er dem Ilt, so laut und deutlich er konnte: Wir springen, zusammen, allerdings benutzt jeder die Para-Physis des anderen! Du auf meine Art, ich auf die deine. Jetzt!


Der Transfer klappte. Der Sprung hingegen führte sie vom Fegefeuer ins Inferno.


*


Jawna Togoya dachte aus der Brust heraus.


Sie war ein Wechselbalg, ein Zwitterwesen, eine hybride Persönlichkeit. Ihr Gehirnplasma, neuronal vernetzt mit hoch regenerativen Binnenstrukturen und immens flexiblen, zellularmnemotischen Engrammen, wurde von einem ellipsoiden, 25 Zentimeter hohen Gefäß umschlossen.


Biopon-Blöcke und Balpirol-Halbleiter verzahnten es hypertoyktisch mit einer hochwertigen Positronik, welche wiederum das Endoskelett aus hochverdichteten Verbundstoffen steuerte. Im Kopfteil waren lediglich Sensoren und periphere Positronikelemente untergebracht.


Den Robotkörper verbarg eine Biomolplastbeschichtung, die Jawna die Gestalt und das Aussehen einer durchschnittlichen, exakt 1,77439 Meter großen Terranerin verlieh. Allerdings übertrafen ihre Stärke, Ausdauer und Widerstandsfähigkeit bei Weitem jene der meisten rein organischen Individuen.


Lebende, denkende Hirnmasse innerhalb eines kybernetischen Rumpfes, den ebenso wie die Extremitäten eine täuschend menschenähnliche Schale umhüllte ... Als wäre es des Verwirrspiels noch nicht genug, hatte sich Jawna für diesen Einsatz in die Karosserie eines Kampfroboters gezwängt, der seinerseits mit einer Kokonmaske verkleidet gewesen war.


Das nannte man dann wohl einen vielschichtigen Charakter.


Matrjoschka, entnahm Major Togoya ihren Speicherbänken, hießen die als terranische Souvenirs nach wie vor populären, ursprünglich auf japanische Fukurokuju-Puppen zurückgehenden, noch im Jahrhundert vor Rhodans Geburt nach Russland eingeführten Spielzeuge. Irgendwie wurde Jawnas Existenz in erschütternd treffender Weise mit diesen Begriffen umschrieben: Spielzeug, Puppe, Souvenir...


Pfui, tadelte sie sich. Das war larmoyant; und unfair gegenüber ihren Kameraden. Allen voran Hajmo Siderip, mit dem sie, nachdem sie einander am 12. Dezember 1377 NGZ endlich um die Hälse gefallen waren, eine alles in allem recht erquickliche Beziehung unterhalten hatte, viele behagliche Jahrzehnte, bis er in ihren Armen entschlafen war.


Hajmo. Der ewige Lausbub und unermüdlich nach seiner Bestimmung Suchende, den sie im Alter gepflegt und schließlich begraben hatte ... Sie dachte voller Wärme an ihn zurück.


So. Schluss mit den Sentimentalitäten. Sehr wahrscheinlich resultierten die fast eine komplette Millisekunde beanspruchenden Gefühlswallungen daher, dass Jawna ihre Systeme eben erst von praktisch null hochgefahren hatte.


»Ich war tot, als ich hier hereinkam.


Sinngemäß stimmte das. Zur Tarnung gehörte die Stilllegung sämtlicher Funktionen. Das Mikro-Kraftwerk sowieso, woraus sie ihre Energieversorgung bezog; die Streuemissionen hätten sie verraten.


Desgleichen war ihre Bioplasmakomponente schon zu Beginn der Mission in Tiefschlaf versetzt worden. Darauf hatte sie selbst bestanden bei der finalen Besprechung mit Perry Rhodan und Atlan da Gonozal. Sie mussten damit rechnen, dass die Frequenz-Monarchie über mindestens ebenso leistungsstarke Individualtaster verfügte wie die Alliierten.


All diese Vorkehrungen wären überflüssig gewesen, hätte Rhodans B-Controller schon während des Anflugs auf den Handelsstern funktioniert. Doch dem war wohl nicht so.


Sonst wäre Jawna nicht von den wenigen noch aktiven, nach allen Regeln terranischer und posbischer Ingenieurskunst abgeschirmten, nur unter ganz bestimmten Kriterien anspringenden Bewegungsmeldern erweckt worden. Sie hatte rasch geschaltet, zwei Okrivar mittels gezielter Schläge sowie der ausfahrbaren Kombistrahler in ihren Zeigefingern betäubt und den dritten, lokal Ranghöchsten so weit eingeschüchtert, dass er ihren Forderungen nachkam.


Aber Vorsicht! Der dreiäugige Wasserstoffatmer war ein qualifizierter Techniker und erholte sich allmählich von seinem Schock.


Jawnas mimetische	Bibliothek enthielt sechstausend Basis-Stimmprogramme, deren Synthesizer-Algorithmen sie millionenfach variieren konnte, und ebenso viele körpersprachliche Matrizen. Fürs Erste hatte sie einen allgemein autoritären Duktus angewendet, der selten seine Wirkung auf im Mittelbereich einer Hierarchie tätige Funktionsträger verfehlte.


Inzwischen schüttelte der Okrivar jedoch seine Überraschung mehr und mehr ab. Es wurde Zeit für eine höhere Dosis diktatorischer Strenge.


Dank den jüngst aus der Milchstraße übermittelten Daten hatte Jawna auch die arrogante Sprechweise eines Frequenzfolgers namens Sinnafoch geladen. Diese rief sie nun ab.


»Lass den Roboter, dem ich entstiegen bin, zur Seite räumen und den nächsten hereinbringen!«


»Zu Befehl. – Könntest du mich bitte etwas weniger würgen?«


Sie lockerte den Griff, nicht ohne dem Okrivar zuvor mit einem Batzen Gel eine münzgroße Apparatur auf den Rücken zu kleben.


»Das ist ein Sprengsatz. Ich kann ihn jederzeit per Funk zünden. Außerdem explodiert er, falls du dich weiter als acht Schritte von mir entfernst. Die Bombe würde dich schwer verletzen und ein beträchtliches Leck in deinen Druckanzug reißen. Haben wir uns verstanden?«


»O ja.« Eifrig betätigte er holografische Kontaktflächen. »Darf ich fragen, was mit meinen paralysierten Assistenten geschehen soll? Sie liegen im Weg.«


»Hier gibt es doch sicherlich eine Abstellkammer, in der wir sie verstauen können, oder? Verabreich ihnen aber sicherheitshalber ein Schlafmittel! Je später sie aufwachen, desto besser für mich und daher auch für dich.«


Als dies erledigt war, stockte Jawna ihre Ausrüstung mit einigen Gerätschaften auf, die sie aus unscheinbaren Einzelteilen des achtzehnten Kampfroboters zusammensetzte.


Danach fragte sie: »Wie heißt du überhaupt, und wann hast du deinen Vorgesetzten zum nächsten Mal Bericht zu erstatten?«


In umgerechnet etwa fünfzig Minuten, erklärte der Okrivar, der seinen Eigennamen mit Irdelph angab. Jawna ließ ihn eine Aufzeichnung anfertigen, die erbeuteten Roboter seien alle vollkommen baugleich, mit zusätzlichen Erkenntnissen dürfe daher nicht gerechnet werden.


Wegen einer geringfügigen Panne hätten die Arbeiten vorübergehend unterbrochen werden müssen. Derzeit ruhten sie, würden jedoch bald fortgesetzt. Die Aufzeichnung spielte sich bei der nächsten Anfrage ab.


Jawna gab sich keinen Illusionen hin. Selbst wenn man an höherer Stelle nicht sofort Verdacht schöpfte und der Sache auf den Grund ging, betrug ihr Vorsprung maximal ein, zwei Stunden.


Die Abwesenheit der Okrivar würde unweigerlich irgendwann auffallen. Sobald jemand nachsah und Irdelphs außer Gefecht gesetzte, gefesselteAssistentenentdeckte,wurde sicherlich Großalarm ausgelöst. Aber sie mitzuschleppen, hätte Jawnas Beweglichkeit zu sehr eingeschränkt.


Also hurtig weiter mit Plan B ... Sie musste sich orientieren und herausfinden, wie es um die anderen Teammitglieder stand.


Irdelph, der den Bluff mit der angeblichen Mikro-Bombe geschluckt hatte, gab rückhaltlos sein Wissen preis.


Was sie von ihm erfuhr, war leider nicht dazu angetan, Jawna in Hochstimmung zu versetzen.


*


Sie rematerialisierten in freiem Luftraum, mehrere hundert Meter über einer hügeligen Steppenlandschaft.


Schwer angeschlagen von den Strapazen und noch vom seltsamen, kurzzeitigen Körpertausch irritiert, hatte Gucky Schwierigkeiten, den Absturz zu bremsen. Erst nach einigen Sekunden gelang es ihm, sich und Pral telekinetisch abzufangen.


Unter ihnen tobte ein Krieg. Beteiligt waren mindestens drei verschiedene Parteien. Sie kämpften mit ziemlich primitiven Waffen, aber was ihnen an Reichweite fehlte, machten sie durch Blutrünstigkeit wett.


Etwa sechs Meter lange und eineinhalb Meter dicke, an Tausendfüßler gemahnende Wesen schlängelten sich erstaunlich geschwind durchs Strauchwerk. Heerscharen aufrecht laufender Insektoider, die Rüstungen und breitkrempige Helme trugen, attackierten sie unablässig mit Pfeilen und Wurfspeeren. Wer da beiden Tausendfüßlern zu nahe kam, wurde von peitschenartigen Tentakeln erfasst, herangezogen und niedergewalzt oder zwischen gewaltigen Mandibeln zermalmt.


Über das Gelände verstreut standen Dutzende niedriger, konischer Türme. Von ihnen aus bestrichen Mörser, die von aufrecht gehenden Schildkröten bedient wurden, sowohl die Insektoiden als auch deren Feinde mit Granatfeuer.


Die Geschosse zerplatzten beim Aufschlag. Zahllose Splitter sausten meterweit in alle Richtungen und bewirkten grässliche Verstümmelungen.


»Wie grauenhaft barbarisch!«, entfuhr es Pral.


»Und nicht gerade, was ich mir unter einem Handelsstern vorgestellt hätte.« Gewohnheitsmäßig esperte Gucky, schrak jedoch gleich wieder zurück, so viel Hass und ungezügelte Mordlust schlugen ihm entgegen.


Inzwischen mussten sie zumindest von den Insektoiden entdeckt worden sein, die ihre behelmten Köpfe häufig in den Nacken legten und die Facettenaugen nach oben richteten, wohl aus Furcht vor anfliegenden Granaten. Aber sie zeigten keinerlei Reaktion auf die schwebenden Beobachter.


Das wunderte Gucky nicht sonderlich. Der Schattenmaahk und er waren als Darturka maskiert.


Wo immer die Frequenz-Monarchie bisher in Erscheinung getreten war, hatten sich auch die Zuchtsoldaten getummelt. Offenbar wurde ihr Anblick auch an diesem grausigen Ort als nichts Besonderes empfunden.


Trotzdem wollte er so schnell wie möglich weg von hier. Er brauchte dringend Erholung, einen Schlupfwinkel, um wieder zu Kräften zu kommen.


Bloß, wohin sollten sie sich wenden? Aufs Geratewohl zu teleportieren wagte Gucky nicht. In dieser Verfassung überstand er keine zweite Hyperbarriere wie jene, aus der Pral ihn gerade befreit hatte.


Er überwand seine Abscheu und las erneut in den Gedanken der Kämpfenden. Viel half ihm das nicht weiter.


Klar, dass sie sich aufs Wesentliche konzentrierten: töten und nicht getötet werden. Doch selbst für eine Extremsituation wie diese wirkte ihre Weltsicht merkwürdig verengt.


Nicht eine Person fand Gucky, die auch nur am Rande über das Gemetzel hinausdachte. Der Krieg währte ewig, das Schlachtfeld besaß keine Grenzen. Jenseits davon gab es nichts.


Schon die Idee einer anderen Existenzweise war diesen bedauernswerten Geschöpfen gänzlich fremd.


Er setzte Pral ins Bild und gestand ihm seine Ratlosigkeit. »Wenigstens hat sich bestätigt, dass hier immer wieder mal Darturka auftauchen, die sich nicht einmischen und ihrerseits nicht angegriffen werden. Uns droht also keine unmittelbare Gefahr.«


»Ich fürchte, du irrst, mein Freund.«


Der verkleidete Schattenmaahk streckte den Arm aus und zeigte auf etwas, das sich hinter Gucky befand. »Wir bekommen Besuch; sozusagen Verstärkung.«


Aus dem blaugrau flirrenden, undurchdringlichen Dunst näherte sich ihnen eine Antigravplattform. Sie war mit Okrivar und Darturka besetzt und hielt schnurstracks auf sie zu. 









6.


Hierarchien







Die Furie verlor zusehends an Schrecken für Irdelph. Mit jeder Frage, die sie ihm stellte, verriet sie mehr über sich und ihre vollständige Unkenntnis der Gegebenheiten auf FATICO.


Sie wusste nichts, gar nichts.


Nicht, dass die zahllosen verschiedenen Distrikte des Handelssterns, auch die leer stehenden und seit Langem ungenutzten, welche die Mehrheit ausmachten, durch unüberwindliche Energieschirme voneinander isoliert wurden. Nicht, dass jede Region für sich einen Mikrokosmos darstellte, scheinbar unendlich, zeiträumlich in sich selbst verknotet.


»Dennoch muss es einen allgemeinen Standard und eine übergeordnete Ebene geben«, weigerte sich Irdelphs Peinigerin, die Aussichtslosigkeit ihres Unterfangens einzugestehen. »Sonst wäre das ganze Riesengebilde nutzlos, weil unkontrollierbar.«


»Da hast du schon recht. Doch nur der Kommandeur und, in geringerem Ausmaß, seine Ordonnanzen gebieten über die Verbindungsstränge, die FATICO zusammenhalten. Selbst Experten wie ich sind nicht befugt, darauf Einfluss zu nehmen.«


»Wo residiert dieser Kommandeur? Wie weit ist es bis dorthin?«


»Hörst du mir nicht zu? Unendlich weit. Weder dir noch mir stehen über regionale Verkehrswege offen. Die raumtemporalen Saugtunnel befördern ausschließlich Autorisierte.«


»Als da wären?«


»Die Führungselite, allen voran Vastrear. Seine ihm selten von der Seite weichende Kriegsordonnanz Bhustrin. Und natürlich Satwa, des Frequenzfolgers Schätzchen – diese überkandidelte,viel zu schnell hoch gezüchtete Tefroderin, die momentan glaubt, das Sagen zu haben.«


»Tefroderin?«


»Äußerlich könntet ihr Schwestern sein, du und sie.«


»Soso. Interessant ...« 


*


Es handelte sich, wie Gucky den Gedanken der Okrivar entnahm, um eine Patrouille der internen Militärpolizei.


»Seid ihr dem gelben Wahnsinn anheimgefallen?«, bellte der Anführer, noch während die Plattform abbremste. »Was habt ihr geschnupft, dass ihr euch anmaßt, im Sperrgebiet herumzustrolchen?Und wo habt ihr die Mini-Antigravgürtel gestohlen?«


»Sie lagen am Bereitschaftstisch der Mannschaftsmensa, zur freien Entnahme«, antwortete Gucky mit kleinlautem Unterton. Er befingerte seinen Hüftgurt, an dem allerlei hing, nur kein Antigrav-Aggregat. »Da haben wir halt zugegriffen.«


»Zu welcher Einheit gehört ihr?«


Wahrscheinlich wieder mal die SSW-346er, dachte der Okrivar dabei. Es sind immer die Gleichen, die Ärger bereiten.


»Dreihundertsechsundvierzig Südsüdwest«, sagte Gucky prompt, seinen Kokon derart bewegend, dass der Eindruck entstand, er werfe sich stolz in die Brust.


Der Wasserstoff-Methanatmer überschüttete ihn mit Verwünschungen. »Ihr Kretins wisst genau, dass es streng verboten ist, beim Training zuzusehen und sich dadurch einen Vorteil anzueignen.«


»Das lag nicht in unserer Absicht. Wir wollten bloß einen harmlosen kleinen Vorgeschmack genießen.«


Die fast zum Greifen nah unter ihnen stattfindenden Massaker, erfuhr Gucky gleichzeitig telepathisch, dienten der Zerstreuung des an Bord des Handelssterns stationierten Truppenkontingents. Man hetzte einzig zu diesem Zweck gezüchtete Völkerschaften aufeinander.


Manche Soldaten wetteten hohe Summen auf den Ausgang des jeweils nächsten Turniers. Das derzeit stattfindende, sich über Tausende Quadratkilometer erstreckende, obszöne Blutbad stellte nur einen »gedrosselten Probelauf« dar, anhand dessen die Schiedsrichterkommission die strategische Gewichtsverteilung nachjustieren würde.


Wem fiel so etwas ein? Wer ergötzte sich an einer derartigen Perversion?


»Ihr zwei kommt mit. Steigt auf!«, befahl der Truppführer. »Im Stubenarrest könnt ihr euch in Ruhe überlegen, wie ihr euer schändliches Verhalten rechtfertigt.«


Ruhe, Stube und Arrest, fand Gucky, klangen unter den gegebenen Umständen recht verheißungsvoll.


*


Major Jawna Togoya war in erster Linie Positronik-Spezialistin. An Bord der JULES VERNE fungierte sie nicht nur als Dritter Offizier, sondern auch als Koko-Interpreter, als Meisterin des zum Schiffsrechner gehörigen Kontracomputer-Segments.


Zu behaupten, dass sie sich mit weitverzweigten Netzwerken ganz passabel auskannte, wäre eine kokette Untertreibung gewesen. Desweiteren enthielten ihre Speicherbänke alle Informationen, die den Terranern über die entsprechenden Technologien der Frequenz-Monarchie vorlagen.


Trotzdem konnte Jawna sich nicht einfach so in das Steuerungs- und Datengeflecht des Handelssterns einklinken. Sie stand vor dem Problem, sich überhaupt einmal einen Zugang zu verschaffen,ohne dabei sofort Alarm auszulösen.


Grundsätzlich rechnete zwar niemand mit einer ernsthaften Bedrohung innerhalb FATICOS. Zu gut abgesichert war der Moloch; nach außen perfekt geschützt durch seine Sonnentarnung und die überaus hochwertigen Verteidigungssysteme.


Aber eben hatten Fremde sich einzuschleichen versucht. Sie waren enttarnt und – nach herrschender Auffassung – vollständig neutralisiert worden. Dennoch würde das Sicherheitspersonal noch eine Weile aufgescheucht bleiben.


Überdies tendierten Personen an der Spitze steiler Hierarchie-Pyramiden generell zu einer gewissen Paranoia. Allerorten witterten sie einerseits Intrigen, andererseits Schlendrian oder blanke Unfähigkeit. Sie misstrauten ihren Untergebenen, überwachten diese am liebsten bis in die Intimräume und beschnitten ihre Eigeninitiative aufs geringste praktikable Maß.


Irdelph, Jawnas unfreiwilliger Helfer, stellte dafür ein Musterbeispiel dar. Obwohl hochrangiger Wissenschaftler und Techniker, wurde der Okrivar an einer denkbar kurzen Leine gehalten.


Weder durfte er sich außerhalb dieser Laborregion bewegen, noch hatte er Zugriff auf Daten, die nicht zu seinem Fachgebiet oder zur unmittelbaren Aufgabenstellung gehörten. Nicht einmal Übersichtspläne des Handelssterns konnte er abrufen, ohne vorher um offizielle Genehmigung nachzusuchen.


Das kam natürlich nicht infrage. Jawna Togoya wollte keine schlafenden Hunde wecken.


Die Kodes, die Perry Rhodan von den Maahks und den Gaid-Rebellen erhalten hatte, nützten ihr ebenfalls nichts. Im Gegenteil, deren Verwendung hätte sie unverzüglich als Spionin entlarvt. Laut Irdelph hatte Frequenzfolger Vastrear auf Geheiß seiner tefrodischen Beraterin Satwa erst kürzlich sämtliche Passwörter ändern lassen.


Satwa ... Die Ähnlichkeit sogar des Namens hatte Jawna auf eine Idee gebracht.


Sie benötigte eine aktuelle, gültige Autorisierung. Vastrears Ordonnanz verfügte über eine solche. War es möglich, sich als sie auszugeben?


Eventuell. Wenn, dann jedenfalls nur in eingeschränktem Maße und unter Anwendung einer Reihe von Tricks.


Einen Transmitter zu benutzen probierte sie besser erst gar nicht. Ihre Körpermasse unterschied sie erheblich von einer schlanken jungen Frau ohne robotisches Innenleben. Beim Abstrahlvorgang wäre dies erfasst und die Differenz bemerkt worden.


Andere biometrische Details jedoch vermochte Jawna exakt zu kopieren ...


Mittlerweile hatten sie Irdelphs Labor verlassen, im Schutz des Deflektors unbehelligt eine Reihe von Gängen und Hallen durchquert und sich in einem unbenutzten Medienraum eingenistet. Jawna instruierte den Okrivar genau und warnte ihn nachdrücklich, keine Dummheit zu versuchen.


Dann führten sie eine kleine Scharade auf.


*


Pral überließ das Reden dem Mausbiber.


Er hätte seinem Kameraden gern einen Teil der Last abgenommen. Aber die Vernunft gebot, den Mund zu halten.


Wer schwieg, konnte sich nicht verplappern. Bei einer derart heiklen Konfrontation war es von Vorteil, wenn man die Gedanken des Gegenübers lesen konnte.


Die ohnedies nicht geringe Bewunderung, die Pral für Gucky empfand, wuchs mit jeder Minute. Wie geschickt er unterband, dass dem Anführer der gemischten Patrouille die Ungereimtheiten in ihrer Geschichte sowie andere verräterische Einzelheiten auffielen!


Ihre Kokonmasken waren zwar äußerst lebensecht, und die aus Raumschiffswracks geborgenen Originaluniformen, komplettiert durch die passenden Ausrüstungsgegenstände und Rangabzeichen, ließen auch nichts zu wünschen übrig, aber ... ihnen fehlten gültige Dienstnummern, und über die Einheit, zu der die beiden Missetäter angeblich gehörten, wussten sie nicht das Geringste.


Gleichwohl gelang es Gucky, die Militärpolizisten nicht auf verfängliche Gedanken kommen zu lassen. Er verwickelte sie in Fachsimpeleien über die scheußlichen Klonkämpfe, die von den Okrivar und Darturka als eine Art sportlicher Unterhaltung betrachtet wurden, und machte sich ganz allgemein die soldatische Eigenschaft zunutze, nichts sehen zu wollen, was zu irgendwelchen bürokratischen Verwicklungen führen könnte. In einer weniger prekären Lage hätte Pral sich köstlich amüsiert.


Bis sie die Kasernenregion erreichten – durch eine verborgene Schleuse, die sich erst nach längerem Prozedere auftat –, hatte Gucky den Truppführer so weit, dass er sie geradezu kumpelhaft behandelte.


»Na schön, ich sehe ein, dass ihr euch ein bisschen Spaß gönnen wolltet. Wie auch immer, Strafe muss sein. Sonst geht die Disziplin baden.«


Das verstünden sie vollkommen, beteuerte der Ilt. Wäre es vielleicht trotzdem möglich, den Kommandanten ihrer Einheit nicht über ihr Vergehen in Kenntnis zu setzen? Den Stubenarrest konnten sie schließlich gleich bei der Militärpolizei absitzen.


»Habt die Hosen gestrichen voll, was? Ich kenne euren Kapo. Der würde euch ordentlich den Schädel schrubben. Na schön, einmal will ich mein Visier zuklappen. Aber wehe, ich erwische euch nochmals. Dann kommt ihr mir nicht mehr so billig davon!«


Gucky gelobte Besserung und bedankte sich mit dem Wetttipp, den der Okrivar augenscheinlich erhofft hatte. Man brachte sie in einen leer stehenden Aufenthaltsraum und schärfte ihnen ein, dass sie diesen für die verbleibende Dauer ihrer Freischicht nicht verlassen durften. Danach sollten sie sich trollen und nie wieder negativ in Erscheinung treten.


»Toller Typ«, sagte Gucky, sobald sie allein waren. »Na ja, Ausnahmen bestätigen die Regel oder so. – Mann, bin ich bedient!«


Er wuchtete sich auf eine Pritsche. Pral tat es ihm gleich. Da er mutmaßte, dass sie abgehört wurden, teilte er sich dem Mausbiber nicht akustisch mit, sondern öffnete seinen Geist und formulierte seine Überlegungen betont klar und pointiert.


Ich möchte mich in Schattenform auf Erkundung begeben, dachte er. Die Gelegenheit erscheint mir günstig, da von uns ohnehin erwartet wird, dass wir unseren Drogenrausch ausschlafen. Bitte gib mir ein Zeichen, ob du einverstanden bist.


»Mhm«, brummte Gucky wie im Halbschlaf, eindeutig bejahend. »Ein richtig feiner Gevatter. Der schaut auf seineLeute!«


Das hieß, dass er über Prals verwaisten Leib wachen würde. Dank seines Zellaktivators genügte ihm eine kurze Ruhephase zur Regeneration.


Übrigens glaube ich, als Schatten die Hyperbarrieren zwischen den Sektoren des Handelssterns leichter durchdringen zu können als du per Teleportation, ergänzte Pral.


Möglicherweise sind sie für pure Bewusstseine durchlässig, damit im Fall des Todes eines Vatrox sein Vamu nicht an der Rückkehr zu einer der Hibernationswelten gehindert wird.


»Ein ab-so-lu-ter Prachtbursche«, lallte Gucky. »Ich wünsche ihm alles Glück dieses Univer...« Dann kam nur noch Schnarchen.


Pral löste sich aus seinem Körper und machte sich auf den Weg. 









7.


Vor- und Nachbilder







Satwa hatte die bisherigen Ergebnisse für Vastrear dokumentiert und wollte gerade Kerker eins aufsuchen, um sich den Dunkelhäutigen vorzuknöpfen, da erhielt sie einen Anruf aus der kybernetischen Abteilung.


»Mein Name ist Irdelph. Ich leite die Untersuchung der Roboter aus dem Spionraumer.«


»Ich kenne dich. – Was ist los? Warum bist du nicht in deinem Labor?«


»Es gab einen geringfügigen Zwischenfall. Bei einer der Kampfmaschinen wurden die Energiespeicher nicht vollständig entladen.« Der Okrivar wirkte unsicher, nervös und ängstlich. »Im Verlauf der Demontage ereignete sich deshalb eine Explosion, welche das Kommunikationsterminal beschädigte. Wir haben keine Opfer zu beklagen und sind zuversichtlich, schon bald ...«


Sie schnitt ihm erbost das Wort ab. »Wegen einer solchen Bagatelle belästigst du mich? Bringt euren Pfusch in Ordnung und passt künftig besser auf! Und jetzt geh schleunigst wieder an deine Arbeit!«


Sie unterbrach die Verbindung. Aus den Augenwinkeln sah sie, dass Feerfautz missbilligend mit dem Oberkörper wackelte. »Das gilt auch für dich!«


Die Okrivar tun nur ihre Pflicht, monierte S’Karbunc. Kein Grund, sie so anzuschnauzen.


Ihr Seelenpartner hatte recht. Aber Satwa war gereizt.


Rückblickend störte sie einiges daran, wie sich das Erstverhör des Albinos entwickelt hatte. Irgendwie wurde sie das Gefühl nicht los, düpiert worden zu sein. Der Kerl hatte ihr unmerklich die Gesprächsführung abgenommen und geschickt von den für ihn heiklen Punkten weggelenkt.


Ich war zu kulant. Mirona hätte sich nicht so einlullen lassen. Beim nächsten Mal, schwor sie sich und ihrem Symbionten, gehen wir härter ran.


Es bestand kein Zeitdruck. Dennoch wollte sie diese Sache zum Abschluss bringen, bevor Vastrear das Kommando wieder an sich riss.


Zu viel Ehrgeiz, versetzte S’Karbunc, ist nicht gesund. Die Geschichte der Tefroder kennt eine Fülle von Beispielen dafür. Gerade dein Idol Mirona Thetin ...


Ach, halt den Rand, Eiterbeutel!


*


»Arrogante Zicke«, schimpfte Irdelph, als das Holobild erloschen war. Er wandte sich zu der Cyborg-Frau um, die im selben Moment ihr Unsichtbarkeitsfeld desaktivierte – und erschrak bis ins Mark, weil mit ihr eine ungeheuerliche Verwandlung vor


sich gegangen war. »Ja, die Kleine hat Temperament«,


sagte sie. Mit Satwas Stimme, mit Satwas meist leicht blasiertem Gesichtsausdruck!


Sie schritt auf ihn zu. Auch die Körperhaltung und die charakteristischen Bewegungsabläufe glichen denen des Vorbilds so haargenau, dass Irdelph schwummerig wurde. Der kurze Wortwechsel hatte ihr gereicht, um Satwas Gestalt anzunehmen!


»Was meinst du – lässt sich die Personenerkennung eures Netzwerks davon täuschen?« Sie drehte sich neckisch um die eigene Achse. »Selbstverständlich sind auch Iris- und Retinamuster identisch.«


Sie wartete keine Antwort ab. »Zweite Phase. Gib dein Passwort ein und ruf das regionale Archiv auf.«


Er gehorchte, immer noch verdattert. Sie schubste ihn beiseite und trat vor die Sensoren. Ihre Finger flogen über die Tastatur.


»Korrektur«, sagte sie. »Mein übereifriger Gehilfe hat sich vorgedrängt. Neu-Einstufung durchführen, beschleunigte Autorisierung. Identifikationskode zum Zwecke der Gegenprüfung im bezeichneten, lokalen Ausgabegerät ablegen. Kategorie: privat.«


Aus dem Lautsprecher erklang monoton: »Was ist dein Begehr, Autochthon-Ordonnanz Satwa?«


*


Gucky verlor recht bald das Interesse an den Okrivar, die sich in den umliegenden Kasernenräumen aufhielten.


Ihren Gedankengängen war wenig Essenzielles zu entnehmen. Alltägliche Kleinigkeiten, Militärtratsch, fast schon rührend infantile Eifersüchteleien, all das überlagert und zugekleistert von totaler Hingabe an die Frequenz-Monarchie.


Waren sie ebenfalls Klone wie die Darturka? Kunstleben, bereits bei der Zeugung manipuliert, von Geburt auf in ein enges intellektuelles Korsett eingeschnürt, dann gedrillt, gedrillt, gedrillt? Und machte es überhaupt einen Unterschied, ob sie in Nährtanks oder einem Mutterleib herangewachsen waren?


Obwohl sie sich als Feinde gegenüberstanden, empfand Gucky Mitleid für sie. Sie lebten, jedoch in kultureller Tristesse. Um nichts im Kosmos hätte er mit ihnen tauschen mögen. Pral, der Grek 1 der Schattenmaahks, war ein gänzlich anderes Kaliber, eine überaus faszinierende Persönlichkeit. Gucky hoffte, ihn noch viel besser kennenzulernen.


Vor allem aber hoffte er, dass Prals Bewusstsein bald wieder heil in seine fleischliche Hülle zurückkehrte ...


Kaum klang die Erschöpfung ab, wurde Gucky langweilig. Er beschloss, sich ein wenig umzusehen.


*


Jawna Togoyas Trick funktionierte.


Selbst das leistungsfähigste Netz betrieb ausschließlich bei Großalarm alle seine Knoten auf höchstmöglicher Sicherheitsstufe. Im Normalbetrieb würden sonst nebensächliche Routine-Tätigkeiten sinnlos verzögert, schon gar in einem Riesengebilde wie dem Handelsstern.


Irdelph hatte sich identifiziert und eine harmlose Anfrage gestellt, zu der er befugt war. Daraufhin senkte der Rechnerknoten des Medienraums automatisch seine Stufe. Damit der Okrivar, etwa beim Blättern in Archiven, nicht immer wieder sein Passwort eingeben musste, begnügte sich die Personenerkennung mit der permanenten Abfrage der biometrischen Sensor-Daten.


Nun trat eine zweite Person auf den Plan, die – bei dieser reduzierten Sicherheitsschwelle – eindeutig als weit höherrangig erkannt wurde. Ihre Befehle besaßen oberste Priorität, mussten also vordringlich behandelt werden.


Verlangte sie in diesem Zusammenhang die Offenlegung ihres Kodes, obwohl sie sich noch gar nicht damit ausgewiesen hatte, bemerkte der Knotenrechner keinen Widerspruch. Ihre Identität war schließlich bereits überprüft. Also hatte sie jedes Recht, die eigene Signatur zu kontrollieren.


Womit Jawna Togoya, Dritte Offizierin der JULES VERNE im Rang eines Majors, soeben den aktuellen Autorisierungskode der Ordonnanz eines Frequenzfolgers und Handelsstern-Kommandanten gestohlen hatte!


Sie gestattete sich eine Millisekunde der Zufriedenheit.


Freilich durfte sie den Bogen nicht überspannen. Solange sie nur Eingriffe vornahm, die in die niedrigste »private« Kategorie fielen und deshalb nicht vom Gesamtsystem verzeichnet werden mussten, konnte sie die Spuren ihrer Tätigkeit sofort wieder löschen.


Wagte sie sich hingegen auf kritisches Terrain, lief sie Gefahr, entdeckt zu werden. Wenn zwei Satwas gleichzeitig an verschiedenen Stellen des Netzwerks angemeldet waren, konnte etwas nicht mit rechten Dingen zugehen.


Zum Beispiel war nicht daran zu denken, von hier aus die Abschaltung der hyperenergetischen Barrieren zwischen den Regionen FATICOS anzuordnen. Solch brisante Befehle mussten unter Garantie von oberster Stelle beglaubigt werden, also von Vastrear persönlich.


Auch bei Nachforschungen bezüglich der Gefangenen war Vorsicht angebracht. Satwa begann deshalb mit simplen Basisdaten, um sich einen allgemeinen Überblick zu verschaffen.


Sie fand eine maßstabsgetreue Darstellung mit eingeblendeten Größenangaben. Wie vermutet war FATICO um ein Vielfaches voluminöser als der »ausgebrannte« Handelsstern, dem die JULES VERNE kürzlich unweit des Bengar-Sternhaufens einen Besuch abgestattet hatte.


Das annähernd kugelförmige Kernobjekt erreichte einen Durchmesser von zirka 1520 Kilometern. Davon ragten 62 Ausleger auf, grob kegelförmige Zapfen beziehungsweise Stachel, die an der Basis rund 200 Kilometer durchmaßen und bis zu 340 Kilometer hoch waren. Der Gesamtdurchmesser betrug somit etwa 2200 Kilometer.


Insgesamt erinnerte die äußere Gestalt Jawna Togoya an einen ins Gigantische vergrößerten Virus. Genauer: Die Form glich jener eines Virions.


Die Zentralkugel entsprach dem viralen Nukleokapsid, in dessen Hülle eine unterschiedliche Anzahl an Proteinen und Glykoproteinen eingelagert waren. Diese Glykoproteine ragten als Spikes oder Peplomere genannte Fortsätze über die Virusoberfläche hinaus – genau wie die Stacheln des Handelssterns.


Die Oberfläche wirkte rau, regelrecht körnig, und stark strukturiert. Falls die Farben richtig wiedergegeben wurden, handelte es sich ausschließlich um Graunuancen von schmutzig weiß über bleifarben bis hin zu einem fast schwarzen Dunkelgrau.


Zwischen den Hauptstacheln eingebettet befanden sich in scheinbar willkürlicher Anordnung unzählige kleinere, nur wenige Kilometer hohe und vergleichsweise schlanke Türme, Korkenzieherspiralen, Säulen mit weit auskragenden »Pilzhüten« und noch viele andere Konstruktionen. Trotz aller Mannigfaltigkeit herrschte ein nüchterner, technisch-industrieller Eindruck vor.


Jetzt, da sie sich ein Bild von FATICO machen konnte, wurde Jawna endgültig bewusst, mit welchem Koloss sie sich anlegte. Ihre Kameraden darin aufzuspüren kam der Suche nach vier Stecknadeln in einem ganzen Kontinent voller Heuhaufen gleich.


Irdelph wusste lediglich, dass zwei der Teammitglieder bei einem misslungenen Teleportationsversuch vom Reusenschirm einer Hyperbarriere eingefangen und darin aufgerieben worden waren. Die beiden anderen befanden sich in Haft; ihre Beschreibung traf auf Perry Rhodan und das Mutantenkonzept Lloyd/Tschubai zu.


Waren also Gucky und der Grek 1 der Schattenmaahks umgekommen? Jawna weigerte sich, daran zu glauben.


Wenn jemand Erfahrung mit Mutanten-Fallen besaß, war es der Ilt. Daher nahm sie an, dass Pral und er erfolgreich ihr Entkommen verschleiert hatten.


So oder so musste Jawna tiefer graben und sich Schritt für Schritt, gleichsam auf Zehenspitzen, in sensiblere Bereiche vorarbeiten ...


*


Der Aufenthaltsraum bot eine eher schmale Palette an Optionen zur Freizeitgestaltung. Genau genommen: eine Spielkonsole mit mechanischen, für die Pranken der Darturka geeigneten Druckknöpfen – und das war’s.


Etwa zwei Dutzend Spiele wurden angeboten, jeweils entweder im Einspieler-Modus oder online. Größter Beliebtheit erfreute sich derzeit, gemäß der aufscheinenden Statistik, »Sturm auf den Polyport-Hof, Teil 14«.


Gucky konnte sich ausmalen, wer dabei die Guten waren. Wahrscheinlich gab es einen Sonderbonus für jeden im Vorbeigehen gekillten, unbewaffneten Halbspur-Changeur.


Schön, wenn sich Beruf und Hobby so überlappen, dachte der Ilt sarkastisch. Da er nicht annahm, etwas wesentlich Neues über die taktische Vorgehensweise der Zuchtsoldaten zu lernen, ersparte er sich die gewiss grafisch hervorragend aufbereiteten Bildsequenzen.


Was gab es sonst noch? Mittels derselben Konsole konnte man Wetten auf diverse »sportliche« Ereignisse platzieren, bei denen die »Haltungsnoten« nicht unbedingt nach ästhetischen Kriterien vergeben wurden. Weiterhin bestand die Möglichkeit, Kommentare in Foren zu hinterlassen.


Gucky überflog die Einträge zu verschiedenen Debattensträngen. Er fand seine Vorurteile, die er seit Jahrtausenden gegen diese eunuchenhafte Art der Kommunikation hegte, wieder einmal untermauert: Hauptsächlich ging es den Teilnehmern darum, ihren eigenen Namen zu lesen.


Von den hinter den Kulissen ablaufenden Dingen hatte das Fußvolk keine Ahnung. Woher auch? Streifte einer der immer gleichen, eilfertigen Möchtegern-Propheten zufällig einmal ein wirklich relevantes Thema, wurde er sowieso zensiert.


Die letzte Rubrik war eine Art Partnerbörse für Aktivitäten in der Freischicht. Da sie auch den Austausch von Musikstücken, literarischen oder sonstigen künstlerischen Werken beinhaltete, umspannte sie alle derzeit bemannten Regionen des Handelssterns – der also wenigstens in diesem Punkt seinem Namen gerecht wurde.


Aus gutem Grund studierte Gucky die dort gereihten Offerte intensiver.


Wie überall im bekannten Kosmos, machten Sammlerfanatismus und unverhohlenere Pornografie den Löwenanteil aus. Erst nach längerem Wühlen in Unappetitlichkeiten stieß er endlich auf eine Anzeige, die seine Säfte in Wallung versetzte.


»Plane beständige Erweiterung meiner Kollektion«, schrieb eine Person namens Irdelph. »Interessensgebiete: Landstreicher, Tramper, historische Wanderer zwischen den Welten. Zahle vernünftige Preise für Relikte seltener Völker und Exemplare. Dualwesen bevorzugt! Ziert euch nicht, Kollegen, jede ernst gemeinte Zuschrift wird beantwortet.«


Guckys Begeisterung kochte hoch.


Wanderer stand nicht nur für den Stammsitz der Superintelligenz ES, sondern auch für den aus dem Lateinischen übersetzten Eigennamen eines nicht ganz unbedeutenden Zeitgenossen: Peregrinus, abgekürzt Perry.


Seltene Exemplare unterschiedlicher Völker waren die Mitglieder von Rhodans Risikokommando an Bord von FATICO allemal. Sowohl das Mutantenkonzept Fellmer Lloyd/ Ras Tschubai als auch den Schattenmaahk Pral, der zwischen zwei Existenzformen zu wechseln vermochte, konnte man mit Fug und Recht als Dualwesen bezeichnen. 


Überdies hatten die Terraner Guckys Heimatwelt, den einzigen, großteils von Wüsten bedeckten Planeten einer kleinen roten Sonne, Tramp genannt. Damals, 1975 Alter Zeitrechnung, als sich ein dummer junger Ilt aus purem Übermut an Bord der STARDUST II schlich ...


2045 war seine Welt untergegangen. Ein dahergeflogenes Insektenvolk stellte Versuche an, die dazu führten, dass der Planet Tramp in die rote Zwergsonne stürzte. Nur 28 seiner Artgenossen konnte Gucky retten. Sie begründeten auf dem Mars eine Kolonie.


Er war dort glücklich gewesen. Sehr glücklich. Er hatte eine Frau gefunden, Iltu; und ihnen war ein Sohn geboren worden, Jumpy.


Schöne Zeiten. Vorüber, doch nicht vergessen. Seit vielen, kaum erträglich langen Jahrhunderten war er, dank des oft verfluchten Zellaktivators, der Letzte seiner Art.


Tramp. Das passte in mehr als einer Hinsicht.


Und als hätte es noch eines weiteren Hinweises bedurft, begann die für Außenstehende völlig unverdächtig formulierte Annonce mit einer Buchstabenkombination, die man als Plan B lesen konnte.


Gucky feixte. Eine derartige Ballung von Schlüsselbegriffen kam nicht zufällig zustande. Er hätte auf der Stelle seine Maskierung verspeist, ungegart, ohne Essig, Öl oder Salz, wenn diese Botschaft nicht von Jawna Togoya kam!


Die Posbi hatte einen Weg gefunden, wie sie unauffällig mit den anderen in Verbindung treten konnte. Es ging voran.


Vor allem besagte der Schlusssatz der Anzeige, dass momentan relativ wenig Gefahr einer Entdeckung bestand: Ziert euch nicht, Kollegen, jede ernst gemeinte Zuschrift wird beantwortet.«


Sie würden also in näherer Zukunft ungehindert auf diese Weise kommunizieren können. Damit war eine der größten Hürden überwunden.


Wenn jetzt noch Prals Schattenbewusstsein gesund und munter wiederkehrte ...


Ächzend rollte sich der Darturka hinter Gucky von der Pritsche und schlug polternd am Boden auf. »Au. O Mann, das glaubst du mir nicht, was ich grad geträumt habe.« 









8.


Duo-Duell







Ein feines, hohes Fiepen weckte Vastrear.


Niemand konnte ihm vorwerfen, sich einen leichten Schlummer gegönnt zu haben, am Ende eines langen Tages. Zumal das Projekt Geiselnahme wunschgemäß verlaufen war und er die Abwicklung der Verhöre in guten Händen wusste. Und er der ranghöchste Offizier war.


»Warum rufst du mich? Gibt es neue Entwicklungen?«, fragte er Bhustrin, seine Kriegsordonnanz.


»In der Tat«, antwortete der Semitransparente mit grollender Bassstimme. »Dein Schützling Satwa verhält sich zwiespältig. Fast könnte man meinen, sie liebäugelt damit, zum Feind überzulaufen.«


»Wieso?« »Der Ruf der Gene ...?« »Meine Frage bezog sich darauf, ob


konkrete Verdachtsmomente vorliegen. Du erhebst Anschuldigungen. Kannst du diese begründen?«


»Sehr wohl. Unterhalb der offiziellen Ebene ist besagte Satwa drauf und dran, mit den inhaftierten Spionen zu fraternisieren.«


»Inwiefern?«


»Während sie angeblich alle Kapazitäten der Befragung der Gefangenen widmet, erkundet sie hinterrücks Fluchtwege für diese.«


»Satwa?«


»Ebenjene. Wäre ich Richter, ich würde ihr Verhalten als ziemlich unloyal verurteilen.«


»Du bist kein Richter, höchstens Ankläger. Leg Beweise vor!«


»Sie recherchiert heimlich unter dem Deckmantel der Privatheit im Netz FATICOS. Besonders angetan haben es ihr die Barrieren zwischen den Regionen und das System der raumtemporalen Saugtunnel. Da dein Lieblingskind die Anfragen sofort wieder löscht, können die Techniker sie nicht zurückverfolgen und nur indirekt nachweisen.«


»Die Erwägung potenzieller Fluchtwege dient gewiss als vorausschauende Sicherheitsmaßnahme.«


»Aber nur, wenn man die gebotene Objektivität durch kurzsichtiges Wohlwollen ersetzt. Oder ist es etwa nicht verdächtig, dass die kecke Tefroderin ihre Aktivitäten vor uns zu verbergen trachtet?«


Der Frequenzfolger überlegte. Bhustrin selbst verhielt sich gegenüber Satwa auch nicht gerade objektiv.


Er neidete ihr die Erfolge, die Berufung zur Autochthon-Ordonnanz und dass Vastrear sie als Ratgeberin vorzog, wenn es um die lästigen Störenfriede aus Hathorjan und der unbedeutenden Nachbargalaxis ging. Doch genau dafür war sie schließlich gezüchtet, mit einem Maeddonten zusammengespannt und von erfahrenen Ausbildern geformt worden.


»Ich habe die Zügel vielleicht ein wenig schleifen lassen«, gestand Vastrear zu. »Kein Vatrox, schon gar kein Frequenzfolger wird es mir indessen verübeln. Auf FATICO herrschte in den letzten Jahren nicht unbedingt Hochbetrieb.«


»Was hat das damit zu tun, dass Satwa ...«


»Sie strebt – was ich begrüße – nach Höherem, jedoch mit Sicherheit unter den Rahmenbedingungen der Frequenz-Monarchie. Ich habe sie mehrfach geprüft und in Versuchung geführt. Ihre Reaktionen waren jeweils makellos. Sie hält eisern zu uns. Denk nur an die von ihr vorgeschlagene Zündung der Sonne Sicatemo, in deren Folge ihr eigener Ursprungsplanet vernichtet wurde! Nein, Satwa weiß, was sie tut und wem sie gehört.«


Eingeschnappt fauchte Bhustrin: »Und damit ist die Sache vom Tisch?« »Mitnichten. Beobachte sie weiter. Aber weder du noch ich werden einstweilen offen eine Verdächtigung aussprechen, ist das klar? Falls du tatsächlich recht haben solltest, darf sie nicht vorschnell gewarnt werden.« Versöhnlich fügte er hinzu: »Sorge dich nicht. Keine geklonte Tefroderin kann dir deine Stellung als mein engster Vertrauter streitig machen. – Im Übrigen wird wohl bald Order von Frequenzmittler Cedosmo eingehen, wie wir mit den beiden Gefangenen


weiter verfahren sollen.« »Was erwartest du?« »Ich nehme an, man wird sie auf eine der Hibernationswelten verlegen, damit sich die höchsten Instanzen der Frequenz-Monarchie um sie kümmern können. Du wirst sehen, schon bald haben wir dieses Ärgernis vom Hals. Und jetzt genug davon, ich möchte ruhen.«


»Du belässt Satwa weiterhin im Amt?«


»Unter deiner gewiss argwöhnischen Aufsicht – ja.«


Vastrear ging zurück in sein Gemach, durchaus zufrieden mit sich und der Welt. Schlechte Kommandeure machten viel zu viel selbst.


Gute Befehlshaber hingegen schufen beizeiten eine von gesunder Konkurrenz geprägte Balance innerhalb der nachgeordneten Führungsebene. Erfolg war, wenn die Adjutanten miteinander wetteiferten, sich gegenseitig kontrollierten und sich darum rissen, wer die Drecksarbeit erledigen durfte.


Ohnehin war damit kein Risiko verbunden. Vastrear klopfte auf den in einer Tasche seines Anzugs stecken den C-Kontroller, den er zu jeder Tag- oder Nachtphase bei sich trug.


Das schlichte Gerät beherrschte ganz FATICO, und er, nur er, hatte die Finger an den Tasten.


*


Pral berichtete.


Gedanklich schilderte er dem telepathisch lauschenden Gucky, wie er als Schatten durch die Weiten des Handelssterns gestreift war. Seine Hoffnung, körperlos durch die Hyperbarrieren schlüpfen zu können, hatte sich erfüllt.


Größe und Beschaffenheit der Regionen variierten stark. Viele standen leer. Manche dienten als Magazine für alle möglichen, im Laufe der Jahrmillionen angehäuften Artefakte; in anderen liefen Experimente ab von oftmals reichlich obskurer Natur.


Obwohl er sich gedankenschnell zu bewegen vermochte, hatte Pral in dieser ersten Rundschau nur einen kleinen Teil FATICOS erforscht. Sofern man davon auf das Gesamte schließen durfte, war die Gigantstation erstaunlich spärlich bevölkert.


In einem Umkreis von mehreren hundert Kilometern befand sich nur eine einzige weitere Kaserne, bemannt mit rund 1500 Darturka. Etwa doppelt so viele Okrivar verteilten sich auf ein halbes Dutzend weit auseinander liegender, wissenschaftlicher und technischer Sektionen. Hinzu kamen einige Enklaven von Völkern, die bisher nicht in Erscheinung getreten waren – meist Sauerstoffatmer.


Alles war immens weitläufig und verwirrend unübersichtlich angeordnet, eher einer uralten, riesigen, doch kaum bewohnten Stadt vergleichbar als einem geradlinig durchorganisierten Raumfort. Falls dem Ganzen ein Ordnungsprinzip zugrunde lag, erschloss es sich Pral vorläufig nicht.


Entsprechend schwer fiel die Orientierung. Zwischendurch hatte er ernstlich befürchtet, nicht mehr zurückzufinden ...


Immerhin war er bei seinem Herumirren auf jenen Hangar gestoßen, in dem MIKRU-JON stand. Nach wie vor umgab das Schiff lückenlos der transparente Energieschirm, den auch Prals Bewusstsein nicht zu durchdringen vermochte.


Soviel er von außen mitbekam, durchsuchten etliche Okrivar und einige Hundertschaften diskusförmiger Drohnen den Obeliskenraumer. Ein Großteil der Shuttlefähren-Umhüllung war mittlerweile entfernt worden. Trotzdem wirkten die Laternenköpfigen mäßig motiviert, ja zusehends frustriert.


Es stand also zu hoffen, dass das Museumsschiff vorläufig seine Geheimnisse wahren konnte und sich die Zudringlinge mittels der eigentümlichen Wandlungsfähigkeit seiner Innenräume von der Pelle hielt. Somit befand sich aller Wahrscheinlichkeit nach auch der wichtigste Trumpf des Einsatzteams noch in einem sicheren Versteck.


Die Sache hatte allerdings einen Haken: Solange die Okrivar nicht die vollständige Kontrolle über den Obeliskenraumer erlangten, würde auch das Schirmfeld nicht desaktiviert werden.


Welch pikante Kongruenz, beendete Pral seinen Bericht. Im Kleinen wie im Großen regieren Ratlosigkeit und Konfusion. Die Handlanger der Frequenz-Monarchie kommen ebenso wenig mit MIKRU-JON zurecht wie wir mit dem Handelsstern. Allerdings fallen die Relationen keineswegs zu unseren Gunsten aus.


»Bruderherz«, antwortete Gucky, torkelnd und umständlich Pral auf die Beine helfend, »leg dich wieder hin. Träum weiter. Ich checke uns inzwischen ein paar Sächelchen, die sich gewinnbringend verscherbeln lassen. Hast du mich verstanden?«


Grunzend streckte Pral seinen zugleich eingeengten und viel zu fülligen Körper auf der Pritsche aus. »Was läuft?«


»Heiße Ware, frei erhältlich. Und jetzt Klappe, ich muss tippen. – Wo war noch mal schnell das O?«


*


Anfänglich hatte Irdelph der Furie nicht die geringste Chance zugebilligt. Allein gegen FATICO, damit stand sie auf rettungslos verlorenem Posten.


Oder?


Sie war nicht länger allein. Irdelph bekam nur Bruchstücke dessen mit, was sie im Netz trieb. Aber offenbar war es ihr gelungen, Kontakt zu einem Komplizen herzustellen.


Sie tauschte, mit wem auch immer, Informationen aus. In verschlüsselter Form übermittelte sie Positionsangaben, umfangreiche Datenkonvolute betreffend Schirmstaffeln und deren Energieversorgung, Stärke und Standort der Eingreiftruppen ...


Kristalline Schauer liefen Irdelphs Rückgrat hinab, als er begriff, dass sie mittlerweile sein Passwort und Satwas Autorisierung gar nicht mehr benötigte. Die Spionin, ein Mischwesen prallvoll hochwertiger Kybernetik, hatte sich den lokalen Knotenrechner unterworfen und dehnte ihren Einfluss sukzessive auf das regionale und überregionale Netz aus.


Irdelph hatte sie sträflich unterschätzt. Auch wenn er das nie für möglich gehalten hätte: Diese Unperson, halb tefrodoid, halb robotisch, stellte eine ernst zu nehmende Gefahr für FATICO dar!


Er musste sie aufhalten, musste Frequenzfolger Vastrear und die echte Satwa warnen; selbst wenn er dabei umkam.


Leichten Herzens opferte Irdelph sich nicht. Er hatte Familie, und seine Forschungstätigkeit behagte ihm im Großen und Ganzen sehr.


Andererseits würde man es ihm sicher als Feigheit vor dem Feind ankreiden, wenn er keinen Versuch unternahm, die Aufmerksamkeit seiner Vorgesetzten auf die Umtriebe der Furie zu lenken. So oder so war sein Schicksal verwirkt.


Wenn er ein wenig Glück im Unglück hatte, verletzte ihn gleich die Explosion des Sprengsatzes auf seinem Rücken so schwer, dass er in Ohnmacht fiel und nicht mehr bewusst mitbekam, wie er am Giftgas zugrunde ging. Die Hauptsache war jedenfalls, dass Alarm ausgelöst wurde.


Irdelph schloss mit dem Leben ab. Er wappnete sich für den finalen Knall – und rannte los, so schnell ihn seine kurzen Beine trugen.


*


Geschützt von einer Darturka-Eskorte, betrat eine junge Tefroderin die Zelle.


Sie trug ein seltsames, wie ein Geschwürteppich aussehendes Wesen um Nacken und Schultern. Fellmer Lloyd spürte, dass der Symbiont bemerkenswerte parapsychische Talente besaß und im selben Moment umgekehrt auch seine und Tschubais Psi-Gaben witterte.


Instinktiv schottete Fellmer sich ab. So weit wie möglich zog er sich in Ras’ Unterbewusstsein zurück.


Doch zu spät; er war bereits entdeckt.


»Ich und mein Seelenpartner Pü S’Karbunc«, sagte die Tefroderin gedehnt, spöttisch lächelnd, »sind erfreut, auf eine ähnlich eng verbundene, geistige Zweisamkeit zu treffen. Deshalb möchten wir diese Bekanntschaft sogleich vertiefen.«


Sie trat ganz nah an Ras heran und legte ihm die flache Hand auf die Brust. Der Symbiont kroch, nein: wucherte ihren Arm entlang.


Er bildete haarfeine Pseudopodien, die durch Tschubais Kleidung drangen und sich in der Haut verhakten. Es tat fast gar nicht weh. Jedoch kribbelte und kitzelte es ekelhaft.


Zugleich mit der Berührung verspürte Fellmer schlagartig einen massiven psychischen Druck. Tschubai und er waren sozusagen doppelt mentalstabilisiert. Trotzdem erwehrten sie sich schon der ersten Attacke nur mit größter Mühe.


S’Karbunc, das Furunkelwesen, war sowohl Telepath als auch Suggestor. Hinzu kam der eiserne Wille seiner Partnerin, die sich Satwa nannte.


»Raus mit der Sprache!«, forderte sie barsch. »Was plant ihr wirklich? Ihr habt doch nicht ernsthaft geglaubt, mit schäbiger Maskerade und hundert Robotern einen Handelsstern erobern zu können.«


»Wer redet von erobern? Wir befinden uns auf einer Vermittlungsmission.«


»Das nehme ich euch nicht ab. Genauso wenig wie dass ihr einfach ins Blaue geflogen seid. Bei aller tefrodischen Risikofreudigkeit – niemand entert eine feindliche Bastion, wenn er sich dort nicht reelle Chancen ausrechnet. Daraus folgt: Ihr habt noch etwas in der Hinterhand. Und zwar was?«


Fellmer fiel das Denken schwer. Es musste am Körper kontakt liegen, dass ihm und Tschubai die suggestiven Einflüsse des Symbionten so sehr zusetzten.


Sie kamen in Wellen, mal stärker, mal schwächer. Insgesamt schwoll die Brandung beständig an. Es war nur eine Frage der Zeit, bis sie über ihnen zusammenschlagen und Fellmers freien Willen hinwegspülen würde.


Gemeinsam mit Ras unterdrückte er den Impuls, sich das widerliche Geschwulstwesen vom Leib zu reißen. Das hätte nur einen minimalen Aufschub gebracht.


Ebenso aussichtslos wäre die Verzweiflungstat, Satwa mit bloßen Händen anzugreifen. Die sie umringenden Darturka hielten ihre Waffen schussbereit und wirkten nicht, als würden sie lange zaudern, davon Gebrauch zu machen. Paralysiert oder auf andere Weise ruhiggestellt, hätte Lloyd/ Tschubai sich bloß einen zusätzlichen psychologischen Nachteil eingehandelt.


Das Heil in einer panischen Teleportation zu suchen, verbot sich ebenfalls. Die Hyperbarriere schottete den Kerkertrakt sicherlich noch immer ab. Davon zurückgeschleudert, wären Fellmer und Ras derart geschwächt gewesen, dass ihre Widersacher sie umso leichter mental überwältigt hätten.


Nein, ihre Chancen stiegen keineswegs, wenn sie die Konfrontation hinauszögerten. Falls sie dieses Psycho-Duell überstehen konnten, musste dies im ersten Anlauf geschehen.


»Was?«, wiederholte Satwa, im wahrsten Wortsinn eindringlich. »Wie lautete der Plan? Welche Trumpfkarte versteckt ihr, und wo?«


Die Fragen prasselten auf Fellmer Lloyd und Ras Tschubai ein wie Knüppelschläge. Leider war es nicht damit getan, sich zu ducken und die Antworten zu verweigern.


Sie durften nicht einmal daran denken. S’Karbuncs telepathisch-hypnotische Sinne erstreckten sich wie filigrane Fühler in ihre gemeinsamen Gehirnwindungen.


Und auch Satwa drang immer weiter in sie.


»Gesteht!«, kreischte sie, zur Abwechslung rein vokal, wohl um die Konzentration der Verhörten zu stören.


Sie stellte sich auf die Zehenspitzen und boxte Ras hart mit der Faust gegen den Oberarm. »Was führt ihr im Schilde, du und dein Komplize? Mit welcher Finte hofft ihr, euren Hals aus der Schlinge zu ziehen?«


Parallel dazu hämmerte der Symbiont: Gib auf! Es hat sowieso keinen Sinn, Widerstand zu leisten. Auf Dauer bist du mir nicht gewachsen. Denn ich wachse unaufhaltsam in dich hinein ... 









9.


Gnädig







Irdelphs heroischer Flucht- beziehungsweise Selbstmordversuch erweckte in Jawna Togoya einen linden Anhauch von Mitleid.


Der Okrivar flitzte davon, mit den schnellsten Trippelschritten, zu denen er fähig war. Als er die imaginäre Grenze überschritt, bei der die angebliche Bombe auf dem Rückenteil seines Druckanzugs hochgehen sollte, sprang er ab, streckte alle viere von sich – und landete hart, doch bis auf die eine oder andere Prellung unversehrt auf dem Boden.


Verdutzt rappelte er sich wieder hoch. »Du hast mich beschummelt.«


»Bedaure, aber so ist das mit uns Agentinnen. Wir lügen, sobald wir den Mund aufmachen. Tarnen und täuschen ohne Ende.« 


»Wie gemein«, sagte er kläglich. »Du beraubst mich jeglicher Würde. Und was jetzt? Ich habe mein Gesicht verloren. Wirst du mich noch weiter demütigen?«


»Nicht, wenn es sich vermeiden lässt. Vielmehr möchte ich dir einen Vorschlag unterbreiten.«


»Ha! Soeben hast du damit geprahlt, dass man dir nicht trauen kann.«


»Das stimmt auch. Aber was bleibt dir übrig? – Schau, ich habe nichts gegen dich persönlich. Ich würde dich ungern töten. Aber ich täte es, ohne mein Gewissen zu belasten, falls es erforderlich wäre. Leuchtet dir meine Argumentation so weit ein?«


Er bejahte.


Jawna klopfte ihm sacht auf den Helm. »Hör zu. Diese Geschichte geht für uns beide gut aus, wenn du folgende Anweisungen befolgst: Du läufst weiter, als wäre nichts gewesen. Wohin du willst. Das spielt keine Rolle. Wichtig ist einzig, dass du frühestens nach exakt vierzehn Pulsen deiner Zeitmessung Alarm schlägst. Ab – jetzt.«


Da Irdelph wie angewachsen stehen blieb und sie sichtlich überfordert anglotzte, ergänzte Jawna: »Erzähl alles, was du über mich weißt. Du kannst auch gern etwas dazuerfinden. Übertreib nach Belieben. So oder so haben wir beide etwas davon. Du beweist deine Loyalität, und mir kommt’s ebenfalls zupass.«


»Ich verstehe ... Du, du missbrauchst mich. Ein weiteres Mal. Für ein ... Ablenkungsmanöver.«


»Das leugne ich nicht. Aber du musst es nicht wissen, oder? Wir zwei erfüllen nur unsere jeweilige Pflicht, und jeder von uns ist fein raus. Ganz ehrlich, ich finde dich sympathisch. 


Unter anderen Voraussetzungen hätte ich begeistert mit dir über Kybernetik schwadroniert.«


»Hm. Vierzehn Pulse. Aber falls ich früher ...?«


»Ich an deiner Stelle«, sagte Jawna milde, »würde mir keinen Millimeter über den Weg trauen. Vielleicht will ich dich in Wahrheit ja sogar dazu verleiten, mich zu hintergehen?«


Nachdenklich wiegte der Okrivar seinen Kopf. »Du sitzt auf einem harten Stuhl, Fremde.«


»Du brauchst auf mich in keinerlei Form Rücksicht zu nehmen. Du kannst mir nicht schaden. Stell unsere Begegnung ruhig so dar, dass dein Verhalten im günstigsten Licht erscheint.«


»Deine Vorbereitungen sind abgeschlossen. Du gehst zum Angriff über.«


»Kein Kommentar. Dieses Gespräch ist beendet. Es wird Zeit, dass du dich auf deinen weiteren Lebensweg begibst, Kollege Irdelph.«


*


Das unterschwellige, allgegenwärtige Wummern nahm kurz an Intensität zu, als hole die ganze Kaserne tief Luft. Dann heulten überall Sirenen auf.


»Großalarm!«, schallte es aus den Lautsprechern. »Höchste Bereitschaftsstufe für alle Darturka-Truppen!«


»Na bitte. Unser Startzeichen«, sagte Gucky laut.


Ab sofort bestand kein Grund mehr, sich in nobler Zurückhaltung zu üben. Es hatte sich ausgetuschelt. »Los geht’s, Freund Pral!«


Insgeheim war er nicht ganz so zuversichtlich, wie er sich gab. Ihm graute vor den Hyperbarrieren.


Aber Major Togoya, die tollste Posbi aller Zeiten und Universen, hatte zugesichert, ihnen einen Weg freizuschalten. Sie mussten sich allerdings strikt an die von ihr vorgegebene Route halten.


Gucky reichte dem Schattenmaahk die Hand. Wie schon beim vorigen, beinahe in der Katastrophe geendeten Versuch kombinierten sie ihre Fähigkeiten zur Ortsversetzung. Diesmal jedoch übernahm Pral die Führung.


Sie entstofflichten ... und rematerialisierten ohne Probleme.


Gucky fiel ein Stein vom Herzen, wenngleich nur ein kleiner Kiesel. Schließlich hatten sie mit diesem Sprung bloß eine relativ geringe Distanz innerhalb ein und derselben Kasernen region überbrückt.


Der Ilt sah sich um und esperte zugleich. Ein Ersatzteillager. Niemand außer ihnen im Raum. Dafür wimmelte es draußen auf dem Gang von Okrivar und Klonsoldaten, die fluchend ihre Kampfanzüge schlossen und die Ausrüstung vervollständigten.


Er schob Pral hinaus. »Da lang!«


Im Laufschritt erreichten sie den kreisrunden Saal der Transmitterstation. Sie bestiegen eines der freien Geräte, deren Abstrahlmulde Platz für einige weitere Darturka geboten hätte.


Prompt kamen zwei Militärpolizisten angerannt und wollten sich den vermeintlichen Kameraden anschließen. Bevor sie sich in die Mulde zwängen konnten, schob ihnen Gucky telekinetisch ein Absperrgitter zwischen die Beine, sodass sie stürzten und übereinanderpurzelten.


»Bedaure, besetzt.« Er gab den Kode ein, den er von Jawna Togoya erhalten hatte.


Brennendes Licht verschlang den Ilt und den Schattenmaahk. Ein unwiderstehlicher, glühheißer Sog zerrte sie hinweg.


*


Äußerst widerwillig brach Satwa die Vernehmung ab.


So knapp standen sie und S’Karbunc davor, einen durchschlagenden Erfolg zu erzielen! Aber keinen Lidschlag, nachdem die Alarmsirenen losgeschrillt hatten, baute sich neben ihr ein überlebensgroßes Hologramm des Frequenzfolgers auf.


»Du kommst schleunigst zu mir in die Zentrale, Ordonnanz!«, herrschte er sie an. »Spute dich! Ungeheuerliche Dinge geschehen in FATICO.«


»Wir haben das Subjekt in Kerker eins mental so gut wie gebrochen. Möglicherweise erfahren wir von ihm ...«


»Kein Wort mehr. Weg von dem Gefangenen! Über dir schwebt der Verdacht des Hochverrats. Du weißt, was dir blüht, solltest du es wagen, mir den Gehorsam zu verweigern.«


Satwa war, als legten sich eisige Krallenfinger um ihre Kehle. Sie schluckte. »Zu Befehl, Kommandeur!«


Ihr Seelenpartner stammte aus Anthuresta, wie alle Maeddonten. Laut Vastrear war in deren genetische Struktur seit Jahrmillionen eine biologische Sicherheitsschaltung eingebettet. Pü S’Karbunc würde augenblicklich sterben, sobald der Frequenzfolger oder Bhustrin nur den entsprechenden Wunsch formulierten.


Da ihre Vitalenergie-Stränge untrennbar verknüpft waren, würde Satwa mit in den Tod gerissen. Ihr blieb keine andere Wahl, als den Schwarzhäutigen aus dem geistigen Würgegriff zu entlassen.


»Du lebst von meinen Gnaden«,


hatte Vastrear gesagt und mit den knöchernen Fingern geschnippt. »So. Einfach so. Und Exitus.«


Wie von einer Herde Jagdsaurier gehetzt, warf sie sich ins raumtemporale Saugfeld. 









10.


Zwietracht







Ähnlich wie bei den Transferkaminen der Polyport-Höfe schien die Versetzung innerhalb von FATICOS Transmitternetz eine gewisse, unbestimmbare Zeitspanne zu beanspruchen.


Pral war das Gefühl, durch eine Art hyperdimensionale Röhre gerissen zu werden, extrem zuwider. Er vertraute sich schon herkömmlichen Materietransmittern recht ungern an. Lieber entleibte er sich selbst; nicht zuletzt, weil er dabei wählen konnte, ob er seine körperliche Form mitnahm oder zurückließ.


»Falls es dich tröstet – ich mag diese seltsamen Hyper-Saugschläuche auch nicht«, sagte Gucky an der vierten Zwischenstation, während sie von einer Mulde zur anderen hasteten. »Geht halt leider nicht anders.«


Ihre positronisch-biologische Mitstreiterin, auf die der Mausbiber große Stücke hielt, hatte sich dafür entschuldigt, dass sie ihr Ziel auf Umwegen ansteuern mussten. In der verfügbaren Zeit hatte sie nur winzige Abschnitte des Rechnernetzes infiltrieren können; immerhin hatte sie auch Zugriff auf das bordinterne Transmitternetz erhalten, zumindest eingeschränkt.


Nach längerem Zickzack, kreuz und quer durch unbelebte Regionen, materialisierten sie endlich in einer Maschinenhalle. Etliche Okrivar wuselten herum, aufgeschreckt von den auch an diesem Ort markerschütternd jaulenden Alarmsirenen.


Gucky schnappte sich den Erstbesten.


»Ultrasupersonderspezialeinheit«, blaffte er, den Kombistrahler gezückt. »Wir sind im Auftrag des Herrn unterwegs und forschen nach potenziellen Sicherheitslecks in der Lastverteilung. Wo befinden sich die Steueraggregate für folgende Energiekupplungen?«


Er rasselte eine Liste von Fachausdrücken und Positionsbezeichnungen herunter, die ihm Major Togoya geliefert hatte.


Baff stolperte der Techniker zwei, drei Schritte zurück. Er fing sich jedoch bewundernswert rasch. »Welche Einheit, sagtest du? Könnt ihr euch ausweisen? Was hat euresgleichen überhaupt hier verloren?«


Er stutzte, dann weiteten sich seine Augen. Ehe er einen Ton hervorbrachte, traf ihn der Paralysestrahl aus Guckys Waffe.


»Sei mir nicht gram, mein pazifistischer Freund«, sagte der Mausbiber zu Pral, »aber das muss jetzt flott gehen.«


Er verschwand, um im selben Augenblick beim nächsten Okrivar wiederaufzutauchen und auch diesen zu fällen. Mit einer Serie von Kurzteleportationen sprang er wie ein Irrwisch durch die Halle, wobei er einen Techniker nach dem anderen betäubte.


Manche hielt er telekinetisch von der Flucht ab. Andere, die sich verstecken wollten, spürte er telepathisch auf. Es dauerte keine zehn Sekunden, dann rührte sich außer ihm nichts mehr.


Er kehrte zu Pral zurück, pustete über den Lauf des Strahlers und versenkte ihn mit einem doppelten Looping im Halfter. »Quasi siebzehn auf einen Streich; freilich keine ernst zu nehmenden Gegner für den Überall-Zugleich-Tö... Oh. Ähem. Nichts für ungut, ich wollte deine Gefühle nicht verletzen.«


»Keine Ursache. Ich habe schon Schlimmeres gesehen als diese zugegebenermaßen beeindruckende Demonstration deiner Fertigkeiten. – Hast du die Antworten auf deine Fragen bekommen?«


»Der Okrivar dachte klar und deutlich daran, er ließ sich lesen wie ein offenes Buch. Übrigens kannst du, derweil ich den fröhlichen Saboteur gebe, deine Kokonmaske ablegen. Vor Kurzem erging die Warnung, es sei mit dem Auftreten von Eindringlingen zu rechnen, die sich als Darturka verkleidet haben.«


Pral war sehr erleichtert, die Hülle loszuwerden. Zusammen mit dem Druckanzug hatte sie ihn doch ziemlich beengt.


»Danach solltest du dich flugs auf die Schattenreise machen«, riet Gucky. »Ich glaube nicht, dass wir hier lange unbehelligt bleiben. Schon gar nicht, wenn ich ein paar recht maßgebliche Aggregate entwertet habe ...«


*


Kaum in der Kommandozentrale angelangt, wurden Pü S’Karbunc und Satwa von Bhustrin mit schweren Vorwürfen überschüttet.


»Du bist Teil eines Komplotts, Klonweib!«, dröhnte Vastrears Kriegsordonnanz. »Du und dein Maeddont, ihr habt die schwerste denkbare Sünde begangen und euch gegen euren Schöpfer verschworen!«


S’Karbunc spürte, dass seine Seelenpartnerin, perplex von der Anschuldigung, nach entlastenden Argumenten rang. »Das stimmt nicht im Mindesten«, antwortete er durch ihr Sprechorgan. »Mein und Satwas Gewissen ist rein. Wir taten unser Bestes. Und wären wir nicht im falschen Moment von unserem Posten abberufen und hierher zitiert worden, hätten wir den Häftlingen all ihre Geheimnisse entlockt.«


»Anstatt dich zu rechtfertigen, erdreistest du dich, deinem Kommandeur eine Fehlentscheidung zu unterstellen?«


»Mit Verlaub, ja. Vastrear hat uns zu seinen Beratern ernannt, weil er auf unsere Expertise Wert legt. Das schließt respektvolle Kritik sogar an seinen eigenen Handlungen mit ein.«


»Diesbezüglich hast du recht«, ergriff der Frequenzfolger nun selbst das Wort. »Aber euch ist das Heft entglitten. Seht, was ihr zu verantworten habt!«


Er wies auf die Holo-Galerie. Je länger S’Karbunc und Satwa die Bilder betrachteten, desto mulmiger wurde ihnen zumute.


Den Bildern, Anzeigen und insbesondere der aufgezeichneten Aussage des Okrivars Irdelph zufolge war in einem der hundert Roboter aus dem Spionschiff ein biokybernetischer Organismus verborgen gewesen. Diese teuflische Maschine in Gestalt einer tefrodischen Frau hatte Irdelph gekidnappt und ihn dazu gezwungen, ihr Beihilfe zu leisten.


Das ganze Ausmaß ihrer Machenschaften ließ sich nicht ansatzweise abschätzen. Erwiesene Tatsache war, dass sie sich Satwas Autorisierung angeeignet und damit Zugriff auf Segmente des überregionalen Rechnernetzes erschlichen hatte.


»Unter meinem Namen?«, brach es aus Satwa heraus. S’Karbunc teilte ihr blankes Entsetzen.


»Falls du nicht sowieso mit der Robotagentin im Bunde bist oder als eigentliche Rädelsführerin hinter dem Attentatsversuch steckst!«, donnerte Bhustrin. »Ein derartiger Doppelbluff sähe deiner perfiden, charakterlich instabilen, durch und durch unzuverlässigen Rasse ähnlich.«


»Gemach, gemach!«, beschwichtigte ihn der Frequenzfolger. »Wir werden Gericht halten und sämtliche Vorkommnisse restlos aufklären, nachdem wir diese unerhebliche Krise bewältigt haben.«


Mit der knochig mageren Hand klopfte er auf eine der zahlreichen Taschen seiner mattgrünen, verschlissen wirkenden Montur. »FATICO ist nicht in Gefahr. Einzelne Agenten vermögen dem Handelsstern nichts anzuhaben.«


Er spricht in der Mehrzahl!, durchfuhr es S’Karbunc. Wen oder was haben wir denn noch übersehen?


Auf einen Wink Vastrears wechselten die Szenerien in den Facetten des Primärholos. Nun zeigten sie Gefechte zwischen Darturka und – just jenen fremden Kampfrobotern, die als Darturka verkleidet gewesen waren!


»A-aber ...«, stammelte Satwa: »Dieser Irdelph und seine Leute haben deren Energiespeicher entleert!«


»Und die Cyborg-Frau fand einen Weg, sie wieder aufzutanken«, grollte Bhustrin. »Bist du wirklich so unfähig, oder stellst du dich bloß naiv, um deine Mittäterschaft zu verschleiern?«


»Sie befinden sich weit in der Unterzahl«, sagte Vastrear. »Unsere von allen Seiten anrückenden Truppen werden die Lage bald wieder unter Kontrolle haben.« Schneidend setzte er fort: »Dennoch wird auch bei lokal eng begrenzten Kampfhandlungen wertvolles Mobiliar und Biomaterial zerstört. Angesichts dessen, dass wir ohnedies seit Langem unter einem ärgerlichen Mangel an Personalressourcen leiden, bin ich nicht gewillt, solchen Frevel zu dulden. Die Schuldigen werden dafür büßen.«


Die Schuldigen, dachte S’Karbunc geknickt. Mir schwant, ich weiß, wen er meint ...


»Wurde die Robotagentin inzwischen gefasst?«, fragte seine Seelenpartnerin, nach Kräften bemüht, die Initiative zurückzugewinnen.


»Nein. Wahrscheinlich hält sie sich längst nicht mehr in dieser Laborsektion auf.«


Anklagend richtete Bhustrin einen Finger auf Satwa. »Weil du ihr die Passagekodes beschafft hast! Die Fernverkehrstechniker haben den Datenaustausch indirekt protokolliert.«


»Selbst wenn dem so wäre, beweist das gar nichts. Es steht doch fest, dass sie gewisse Bereiche des Netzes manipulieren kann. Vielleicht hat sie diese Indizien absichtlich eingespeist, um zwischen uns Zwietracht zu säen.«


»Der Schurke denkt, wie er ist.« Abermals beruhigte Vastrear. »Die bis auf Widerruf ihres Amtes enthobene Autochthon-Ordonnanz weist auf einen wichtigen Punkt hin. Möglicherweise taxieren wir das heimtückische Potenzial unserer Widersacher immer noch zu gering.«


Er beugte sich über sein Kommandopult. »Ich wünsche umgehend umfassende Berichte aller ungewöhnlichen Vorfälle der letzten Periode, egal ob von den zuständigen Unterbefehlshabern bereits nachgeprüft oder noch nicht.«


Nach und nach flammte eine Vielzahl neuer Holos auf. Der Frequenzfolger überflog sie. Er benötigte nicht lange, um fündig zu werden.


»Da! Zwei nicht näher identifizierte Darturka, die wegen einer minderen disziplinären Unbotmäßigkeit Stubenarrest in einer Kaserne der Militärpolizei absitzen sollten, sind abgängig gemeldet. Die Überwachungskameras ihres Aufenthaltsraums zeigen, wie sie schlagartig spurlos verschwinden. Dies wurde jedoch eben erst bemerkt, weil kurz davor Großalarm gegeben worden war und praktisch alle Einsatzkräfte zu den Waffen eilten.«


Zwei. Mysteriöse, angebliche Darturka. Spurlos verschwunden! S’Karbuncs und Satwas Gedanken


überschlugen sich. »Es könnte sich um Teleporter handeln! Um jene beiden Psi-Begabten, von denen wir annahmen, dass sie im Hyperreusenfeld zerrieben wurden. Falls dem so ist ...«


»... hast du endgültig deine Untauglichkeit unter Beweis gestellt, Tefroderin!« Bhustrin knurrte. »Kommandeur, ich bitte in aller Form um Erlaubnis, diesen Schandfleck auszutilgen.«


»Krankhafte Eifersucht trübt dir die Sinne und beeinträchtigt deine Urteilsfähigkeit!«, fuhr Vastrear stattdessen den Gnom an, aufgebrachter, als die Seelenpartner ihn je erlebt hatten. »Wie lange willst du dich noch in dieser Privatfehde verzetteln?«


»Genau das ist es, was die Gegenseite beabsichtigt«, sagte Satwa erregt. »Zwischen uns sollen psychologische Keile getrieben werden. Begreift ihr denn immer noch nicht, was hier abläuft? Obwohl alle damit Befassten zügig handeln und brav die Vorschriften einhalten, sind uns die Eindringlinge stets einen Schritt voraus. Und wir tappen hinterdrein und zerfleischen uns dabei gegenseitig!«


»Ausflüchte!«, zeterte Bhustrin. »Vertuschung, Vorwände, hohle Phrasen!«


»Still«, fauchte der Frequenzfolger. »Die Alarmstufe wird erhöht. Setzt Jagdsaurier in Marsch und stattet sie mit einer Beschreibung der Robotagentin aus. Warnt die Besatzung ...«


»Wovor? Vor Darturka, die sich verdächtig benehmen?«, warf Satwa ein. 


S’Karbunc erschauderte, weil sie Vastrear so brüsk unterbrochen hatte. Aber sie war nicht zu bremsen.


»Genauso gut könntest du den Soldaten befehlen, ab sofort das Feuer aufeinander zu eröffnen. Da hätte so mancher eine Freude, ausstehende Rechnungen ungestraft begleichen zu können.«


»Einwand akzeptiert. Nur das wissenschaftliche und technische Personal wird informiert. Was schlägst du darüber hinaus vor?«


Innerlich gratulierte S’Karbunc seiner Partnerin. Mit nur wenigen Sätzen hatte sie nicht nur das Kunststück fertiggebracht, sich und ihn vor dem Henker zu retten und von der Anklagebank zu befreien, sondern überdies ihren früheren Status nahezu wiederhergestellt.


Du bist ... schlichtweg die Größte. Ich liebe dich, Satwa.


Lenk mich bloß jetzt nicht ab, Faktor eins Komma nullfünf, gab sie zurück. Noch ist gar nichts im Lot.


»Wir dürfen uns und FATICO als Ganzes nicht länger unangreifbar wähnen«, antwortete sie dem Kommandeur laut, mit fester Stimme. »Vor allem müssen wir uns der Tatsache stellen, dass sich die Gegenseite einen Vorsprung erarbeitet hat, und danach trachten, diesen alsbald zu egalisieren. Lass mich deshalb nochmals die zwei Gefangenen in die Mangel nehmen; jetzt, sogleich.« 
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Fünf oder sechs oder sieben Verschworene







Was er auch an Zen-, Dagor- und sonstigen Meditationstechniken anwendete, die Kopfschmerzen wollten nicht weichen.


Ras Tschubai war zeitlebens nie ein exzessiver Trinker gewesen. Aber ungefähr so, dachte er, musste sich der Kater nach drei schlaflos durchzechten Nächten anfühlen: wie ein Drillbohrer waagrecht durch die Schläfen.


Die haben uns ganz schön was abverlangt, diese süße kleine Satwa und ihr eitriger Foltergeselle, stöhnte Fellmer Lloyd solidarisch. Sehr viel länger hätte ich nicht standgehalten. – Hat dich der denkende Umhang ebenfalls spontan an Whisper erinnert?


Natürlich.


Vorher, in arger Bedrängnis, waren sie nicht dazu gekommen, sich untereinander auszutauschen. Obwohl mehr Unterschiede als Gemeinsamkeiten bestehen.


Whisper, der Symbiont, den Perry Rhodan einige Jahre getragen hatte, stammte von einem Milchstraßenplaneten. Seine Physiologie war gänzlich anders geartet als S’Karbuncs, aufgebaut aus hauchdünnen Fasern, deren Verdickungen wie geschliffene Diamanten funkelten. Allerdings stellte auch er, via sogenannte Nerventaster, körperlichen und mentalen Kontakt mit dem Partner her. Mitte des 35. Jahrhunderts alter Zeitrechnung hatte das suggestiv-telepathische Relaiswesen unter dem Einfluss von PEW-Metall gegen Rhodan rebelliert und dabei den Tod gefunden.


Wie auch immer. Meine größte Sorge ist, gab Fellmer zu verstehen, dass sie Perry demnächst auf dieselbe Weise verhören. Wir wissen beide, dass er einiges wegstecken kann, doch ...


Ras pflichtete ihm bei. Sie waren zu zweit, Rhodan hingegen auf sich allein gestellt und nur rudimentär telepathisch begabt.


Dazu wird es nicht mehr kommen,


mischte sich plötzlich eine dritte Gedankenstimme ein.


Erschrocken zuckte das Mutantenkonzept zusammen. Besaß dieser S’Karbunc die Fähigkeit, sie parapsychisch abzuhören? Nein, diese Stimme klang anders, viel ... rauer.


Ich bin Pral, der Grek Eins der Schattenmaahks. Mein Bewusstsein weilt unsichtbar in eurer Zelle. Dank Fellmer Lloyds Paragabe ist es mir möglich, mich mit euch zu verständigen.


Sie begrüßten den Mitstreiter überschwänglich und erkundigten sich nach seinem und Guckys Wohlbefinden.


Mir geht es bestens und dem Ilt sowieso. Ich konnte körperlos hierher vordringen, weil es ihm soeben gelungen ist, die Energieversorgung einiger ausgewählter Schirmfeld-Projektoren lahmzulegen.


Mit einem Male war Tschubais Migräne wie weggeblasen. Soll das bedeuten ... 


Ja. Die Schranken sind gefallen.


Stimmt, bekräftigte Fellmer. Ich kann Perry orten! Meine telepathische Reichweite hat sich sprunghaft vergrößert.


»Sprunghaft« war das Stichwort. Ras wusste, was er zu tun hatte.


*


Und wieder hinkten sie hinterher.


»Partielle Ausfälle der Schirmstaffeln!«, meldete Feerfautz aus dem Peripherie-Kontrollzentrum. »Die für die Steuerung der diesbezüglichen Lastverteiler Zuständigen reagieren nicht auf meine Anfragen.«


»Der Cyborg und die Teleporter!«, rief Satwa. »Das ist ihr Werk. Irgendwie müssen sie sich Zutritt verschafft und die Aggregate sabotiert haben.«


Vastrear fragte: »Welche Abschirmungen sind betroffen? Übermittle die Daten. Rasch, jeder Tick ist kostbar!«


Die schematische Holo-Darstellung zeichnete jenes Bild, das Satwa befürchtethatte.»Kerker,Laborregion, der Großhangar, in dem der feindliche Kleinraumer steht ... Aber da ist noch mehr.«


Sie deutete auf die anderen, farblich hervorgehobenen Positionen. »Hier. Zwei unserer Transferdecks. Und diese drei Punkte, an sich unbedeutende Nebenräume ... liegen auf einer geraden Linie Richtung Kommandozentrale!«


»Dirigiert Kampftruppen zu jedem dieser Standorte!«, befahl Vastrear. »Ausgenommen den Hangar, wo unsere Geschützpanzer ohnehin bereits präsent sind.«


»Zieh die Okrivar aus dem Fremdschiff ab und schick Darturka hinein«, sagte Bhustrin. »Und lass es, falls sie Probleme bekommen, sogleich unter Feuer nehmen.«


Der Frequenzfolger griff den Vorschlag seiner Kriegsordonnanz auf. Nachdem er die Order erteilt hatte, fuhr er zu Satwa herum: »Du! Beweis mir, dass ich mich nicht in dir getäuscht habe. Versetz dich in die Lage der Attentäter. Was haben sie vor, was würdest du an ihrer Stelle als Nächstes unternehmen? Überleg gut!«


»Da gibt es nichts zu überlegen. Ihr Ziel ist die Zentrale. Sie habenes auf dich abgesehen, Kommandeur.«


*


Bei MIKRU-JON trafen die fünf wieder zusammen.


Jawna Togoya, die Gucky gemeinsam mit Pral hierher gebracht hatte, hüllte sie alle in den Sichtschutz ihres Deflektorfelds. Perry Rhodan und das Konzept Lloyd/Tschubai waren wenig später hinzugestoßen.


Sie vergeudeten keine Zeit mit gegenseitigem Schulterklopfen. »Wie sieht’s im Schiff aus?«, fragte Rhodan.


»Ein halbes Dutzend Okrivar«, piepste Gucky. Sein Nagezahn blitzte. »Zusammen mit massenhaft Drohnen durchforsten sie die beiden unteren Drittel. Reichlich lustlos, die Jungs, weil Mikru sie permanent an der Plattnase rumführt. Die Unterkünfte sind momentan sauber.«


Tat das gut, den Ilt in alter Frische wiederzusehen!


»Dann nichts wie rein, Leute.«


Sie ergriffen einander an den Händen. Die Teleporter beförderten sie in Rhodans Kabine.


Alle Schränke standen offen und gähnend leer. Aber darin war sowieso nichts zu finden gewesen außer stapelweise Folienausdrucken mit keloskischer 7-D-Mathematik, die gewiss noch manchen armen Okrivar zur Verzweiflung treiben würde.


Trotz des Deflektors nahm der Obeliskenraumer ihre Anwesenheit wahr. Sein Avatar erschien, die Projektion einer zerbrechlich wirkenden, 160 Zentimeter großen, jugendlichen Terranerin.


MIKRU-JON war ein Schiff, wie es kein zweites gab. Schon vor Jahrzehntausenden hatte es eine Persönlichkeit entwickelt, zusammengesetzt aus den mentalen Echos aller Piloten, die es je gesteuert hatten.


Auch von Perry und nicht zuletzt Mondra Diamond war ein wenig dazugekommen. Warum sonst hätte Mikru ihre aktuelle, menschliche Gestalt angenommen?


»Seid mir gegrüßt«, sagte sie. »Euch zieht es zur Gepäckaufbewahrung, vermute ich?«


Rhodan bejahte. »Plan B nähert sich seinem Höhepunkt.«


»Bitte sehr.«


In der eben noch fugenlosen Wand entstand eine Nische. Darin lag ein leicht oval geformtes Gerät, etwa handtellergroß, mit einem Touchscreen an der Oberseite: der B-Controller, der Perry von ES zugespielt worden war.


Ihn dort zu deponieren, hatte sich als richtig erwiesen. Nicht auszudenken, wenn er nach ihrer Gefangennahme in Feindeshand gefallen wäre!


Mit einer gewissen Ehrfurcht nahm Rhodan das ungemein wertvolle Gerät aus der Nische. Die Farbe wie auch der taktile Eindruck erinnerten an Elfenbein.


Er trommelte mit den Fingern in einem ganz bestimmten Rhythmus auf die etwas dunklere Sensorfläche. Darüber bildeten sich Leuchtsignale, berührbare Symbole, virtuell-holografische Tastaturen. Die Schrift war in der Sprache der Mächtigen ausgeführt.


»Ich habe den Controller aktiviert«, murmelte Perry Rhodan, während er weitere Schaltungen vornahm. »Wie gehabt: Er findet keine Verbindung.«


»Wir sind zu weit vom Kern des Handelssterns entfernt, durch immer noch zu viele Hyperbarrieren von den wesentlichen Einrichtungen isoliert«, sagte Jawna.


Nun, damit hatten sie gerechnet. Der unsterbliche Terraner schaltete den Controller wieder ab und steckte ihn ein.


»Die Okrivar streben geschlossen der Bodenschleuse zu«, informierte Mikru. »Sie hauen ab, mitsamt ihrer Drohnen. Dafür nähern sich mehrere Trupps von Klonsoldaten.«


»Weiter geht’s!«, sagte Rhodan, nicht ohne sich dabei zu ertappen, dass er die Narbe auf seinem Nasenflügel befummelte.


Der Feind war ihnen hart auf den Fersen. Ihr Vorsprung schmolz dahin...


*


»Das erbeutete Kleinraumschiff umgibt sich seinerseits mit einem hyperenergetischen Schutzschirm!«, meldete Feerfautz; alle in der Kommandozentrale konnten auf den Übertragungsbildern das charakteristische Flimmern erkennen.


»Feuert!« Bhustrin knurrte. »Feuert aus allen Rohren!«


Vastrear beherzigte den Rat seines engsten Vertrauten. Er war nicht sonderlich überrascht, als die Strahlenkanonen des Schwebepanzer-Bataillons keine Wirkung erzielten.


»Nächster Schnitzer«, sagte er zu Satwa. »Wieso wurden diesem Vehikel nicht längst sämtliche Energievorräte entzogen?«


»Die Okrivar waren damit beauftragt. Aber der innere Aufbau gleicht einem Labyrinth, behaupten sie. Sie verirrten sich immer wieder, sie drangen nicht zu den Meilern und Triebwerken durch.«


»Und mir dies mitzuteilen, fandest du nicht der Mühe wert?«


»Ach, Okrivar jammern ständig! Der Fremdraumer besitzt nicht einmal die Ausmaße eines unserer Standard-Beiboote«, verteidigte sich die Tefroderin, die in den letzten Pulsen einiges von ihrer Überheblichkeit eingebüßt hatte.


»Dennoch müssten wir, um seinen Schirm zu knacken, schwerste Geschütze heranschaffen«, sagte Vastrear. »Welche wir jedoch nicht einsetzen können, ohne den tragenden Strukturen des Handelssterns empfindliche Schäden zuzufügen.«


Beinahe fand er Gefallen an der Situation. Seine Ordonnanzen waren hoffnungslos überfordert. Wenn der obskure Zwischenfall erst einmal bereinigt war, würden sie sich umso beflissener seiner Autorität beugen. Daher nahm er die Sache selbst in die Hand.


»Energieflüsse umleiten. In konzentrischen Kugelschalen Reusenschirme um die Zentralregion errichten.«


»Kommandeur ...« »Ja?« 


»Die Gefangenen«, druckste Feerfautz kleinlaut herum. »Beide. In Kerker eins und zwei. Sie sind...« 


»Ausgebrochen, nicht wahr?«


Vastrear, derlei billigen Vergnügungen eigentlich schon seit vielen Reinkarnationen abhold, weidete sich an Satwas schockiertem Gesichtsausdruck.


»Das alles«, versetzte er scharf, »geht auf dein Konto, Mädchen.« 









12.


Kontrolle ist besser







Mit einem Controller der Klasse B, wie Perry Rhodan ihn bei sich trug, konnten die dezentralen Steuerrechner der Polyport-Höfe und Distribut-Depots manipuliert werden. Auch zur aktiven Verlegung der Höfe aus eigener Kraft wurden die unscheinbaren Geräte eingesetzt.


Handelssterne ließen sich damit, so jedenfalls hatte es der Halbspur-Changeur Akika Urismaki erklärt, weder funktional bedienen, noch im Gesamten beherrschen; sehr wohl aber beeinflussen – und das, ohne nachhaltigen Schaden anzurichten.


B-Controller ermöglichten den Einblick und Eingriff in die hoch komplizierten technischen Vorgänge der Polyport-Höfe. Dazu gehörte unter anderem ein radikales Zurücksetzen aller Systeme; »rebooten«, hatte man es in grauer Vorzeit genannt.


Auf dieser Funktion fußte Rhodans Hoffnung.NachintensiverBeschäftigung mit dem ihm zugefallenen Controller war er zur Annahme gelangt, dies müsste sinngemäß auch bei einem Handelsstern funktionieren.


Er hatte niemanden in dieses entscheidende Detail seines Plans eingeweiht, weder die Mitglieder des Einsatzteams noch Atlan oder Mondra. Alle glaubten, es ginge darum, den gegnerischenOberkommandierenden als Geisel zu nehmen. Rhodan gedachte jedoch, es sich ein wenig leichter zu machen.


Das Team war aus MIKRU-JON in eine unbenutzte Rüstkammer teleportiert; und von dort, weil der Controller immer noch nicht ansprach, einige Distrikte weiter Richtung Zentrale.


Dort endlich signalisierten die Anzeigen Einsatzbereitschaft. Zu guter Letzt stach Perrys Trumpf also doch.


Er neigte nicht zum Pathos. Aber nachdem er die Holo-Schaltflächen gedrückt hatte, der Befehl und dessen Ausführung bestätigt worden waren, und als er schließlich mit eigenen Ohren hörte, dass das bislang allgegenwärtige, fast im Infraschall angesiedelte Brummen und Vibrieren verstummte ...


Da erlaubte sich Perry Rhodan, den linken Arm abzuwinkeln und die Finger zur Faust zu ballen.


Ja! Es ist vollbracht.


*


»Merkt auf und lernt«, dozierte Vastrear. »Diese Episode, wiewohl nur eine skurrile Fußnote in der Geschichte FATICOS, eignet sich hervorragend zu eurer Weiterbildung.«


Er schlenkerte mit den langen, spindeldürren Armen. »Feindselige Usurpatoren beflecken des Handelssterns Integrität. Sie durchqueren die hermetischen Regionen, ganz wie ihnen beliebt. Es scheint, als könne ihrem tolldreisten Vorstoß kein Einhalt geboten werden. Oder?«


S’Karbunc antwortete für Satwa. »Du aber, Kommandeur, weißt es besser. Weil die Frequenz-Monarchie schon vor Äonen Vorkehrungen getroffen hat, selbst für einen unwahrscheinlichen Fall wie diesen.«


»So ist es. Entweder die flüchtigen Mutanten fangen sich in den dicht an dicht gestaffelten Reusenschirmen oder werden von unseren Schutztruppen gestellt. Bis zur Zentrale kommen sie nie und nimmer. Abgesehen davon, habe ich auch noch dies hier.«


Er zog ein mattweißes Gerät hervor, das so genau in seine Handfläche passte, als hätte man es darauf zugeschnitten. »Ein Controller. Selten, selbst unter Vatrox. Alle Räder in FATICO stehen still, wenn ich ...«


Die gewohnten Nebengeräusche der Kommandozentrale erstarben und auf einmal herrschte angespanntes Schweigen.


Alle starrten auf die Holo-Anzeigen. Pü S’Karbunc traute Satwas Augen nicht. In FATICO gingen die Lichter aus.


Sämtliche Systeme des Handelssterns waren zum Erliegen gekommen. Alles, bis auf die Lebenserhaltung und grundlegende Energieversorgung, war völlig außer Kraft gesetzt.


Es gab keinen einzigen Schutzschirm mehr, keine Sonnensimulation, keine Fernwaffen, keine Transporte, keine verschlossenen Räume! All diese Systeme würden binnen Kürze erneut hochgefahren werden; die dafür nötigen Prozesse liefen gerade wieder an.


Bis dahin aber war FATICO vollkommen gelähmt und jeglicher Feindeinwirkung praktisch schutzlos ausgeliefert.


*


Zurück im Obeliskenraumer, der immer noch unter Beschuss lag, holten sie die SERUNS aus den Verstecken und legten sie an.


»Ich habe das mit Atlan vereinbarte Funksignal gesendet«, sagte Mikru, »und umgehend Antwort erhalten. Die Flotte der Alliierten ist im Anflug.«


Perry Rhodan bedankte sich. »Unsere Aufgabe besteht jetzt darin, den Enterkommandos den Zugang zu erleichtern.«


»Schnappen wir uns denn gar nicht den Obermotz?« Gucky zog einen Flunsch. »Ich würde zu gern mit ihm über gewisse fiese Mutantenfallen parlieren.«


»Ich gestehe, dass es mich ebenfalls in den Fingern juckt«, sagte Ras Tschubai, »die Unterhaltung mit Satwa und ihrem Symbionten unter veränderten Voraussetzungen wieder aufzunehmen.«


Obwohl Rhodan vollstes Verständnis für die Vergeltungsgelüste seiner Freunde hatte, ließ er sich nicht erweichen. »Wir müssen davon ausgehen, dass die Hauptleitzentrale eines solchen Riesengebildes durch autarke Verteidigungsanlagen gesichert wird, ähnlich wie bei vielen unserer Großkampfschiffe.«


Über die Kommandoregion hatte Jawna Togoya nichts in Erfahrung gebracht. Der Ausgang eines Versuchs, den Frequenzfolger Vastrear zu entführen, war also ungewiss.


»Wir sollten unser Glück nicht überstrapazieren. Die Öffnung möglichst vieler Außenschleusen hat Vorrang. Je schneller und koordinierter unsere Landetruppen eindringen können, desto geringer werden die Verluste sein. – Seid ihr fertig?«


Dank den Daten, die Jawna dem Rechnernetzwerk abgeluchst hatte, wussten sie, wo sie am besten ansetzen mussten. Ein »Reset« des Handelssterns durfte nicht dazu führen, dass die Insassen eingesperrt blieben. Daher war alles auf Notfälle eingerichtet, einschließlich der Fluchtmöglichkeit, bei der die Innenschotten geöffnet sein mussten.


Die Außenschotten blieben hierbei geschlossen. Doch dieses »Manko« konnte via Teleportation leicht umgangen werden: Man klapperte nach einander die Schleusen ab,verschloss die inneren Schotten, wodurch sich die äußeren öffnen ließen, und sprang dann weiter zur nächsten Schleuse.


Laut Rhodans Controller würde das vollständigeHochfahrenderSysteme rund zehn Minuten in Anspruch nehmen. Diese Zeit galt es zu nutzen.


*


Als die Systeme nach und nach wieder ihren Dienst aufnahmen, erkannte Vastrear, dass er FATICO verloren hatte.


Eine beachtliche Flotte von circa 40.000 Einheiten hatte blitzschnell rings um FATICO Position bezogen. Da die »Sonnentarnung« samt der damit gekoppelten Schirmbarrieren ebenfalls abgeschaltet war, näherten sich bereits zahlreiche Schiffe den Hangaranlagen.


Er konnte FATICO nicht halten, das wurde ihm auf Anhieb klar.


Selbstverständlich ordnete er an, einen Notruf abzusetzen. Aber es würde viel zu lange dauern, bis Verstärkung eintraf. Und an Bord befanden sich verhältnismäßig wenige Darturka, hingegen sehr viel Fachpersonal: ausgebildete Wissenschaftler und Techniker, wesentlich wertvoller als die Klonsoldaten, jedoch im Kämpfen ungeübt.


Sollte er sie in eine aussichtslose Schlacht schicken – oder versuchen, sie für zukünftige Aktionen zu retten?


Zumal die Personaldecke immer mehr ausdünnte, weil ständig Truppen aus Hathorjan abgezogen wurden. Nein, es konnte nicht im Sinne der Frequenz-Monarchie sein, wenn er seine Eliteeinheiten als Kanonenfutter verheizte.


Vastrear entschied sich für einen Kompromiss. Er befahl der Fachbelegschaft, FATICO durch die Transferkamine zu verlassen, sobald diese wieder in Betrieb waren.


Da es draußen von feindlichen Schiffen wimmelte, die einen Kordon um den Handelsstern gezogen hatten, war eine Flucht mit den wenigen vorrätigen Schlachtlichtern zum Scheitern verurteilt. Dennoch veranlasste Vastrear deren Start, damit sie nicht in die Hände der Angreifer fielen.


Den Verlust der Besatzungen nahm er in Kauf. Für die Vatrox, welche die Führungspositionen bekleideten, besaß der Tod keinen Schrecken. Ihr Vamu würde zu den Hibernationswelten zurückkehren und neue Klonkörper beseelen.


Den Darturka-Truppen hingegen erteilte er Befehl, den Handelsstern bis zum letzten Blutstropfen zu verteidigen. Vastrear bezweifelte nicht, dass sie ihm Folge leisten würden.


Darturka wurden schließlich dafür gezüchtet, ohne Rücksicht auf das eigene Leben zu kämpfen und ihren Vorgesetzten bedingungslos zu gehorchen.


Er wies sie sogar an, in aussichtslosen Situationen den Gegner mit Selbstmordattentaten zu schwächen. Allerdings sollten die Klonsoldaten dahingehend Zurückhaltung üben, dass sie den unersetzlichen Handelsstern nicht beschädigten.


Der Frequenzfolger schwor, sich FATICO in Bälde zurückzuholen. Vorerst jedoch musste er aus Gründen der Vernunft das Feld räumen.


»Was geschieht mit uns?«, fragte Satwa.


Er überlegte. Der Gedanke, die Tefroderin der Rache ihrer Artgenossen auszuliefern, entbehrte nicht eines gewissen Reizes.


Andererseits mochte sie ihm noch von Nutzen sein. Wenn er Satwa als Hauptschuldige und zugleich Entlastungszeugin präsentierte, kam er selbst vielleicht glimpflicher davon.


Keine Frage, dass ein Kommandeur immer die volle Verantwortung trug. Grobe Fehler konnte man ihm jedoch gar nicht vorwerfen.


Es hatte als gesichert gegolten, dass die Gegenseite nur über Controller der Klasse A verfügte. Woher hätte Vastrear wissen sollen, dass die anfänglich so rettungslos unterlegen wirkenden Agenten ein höherklassiges Gerät mit sich führten und noch dazu einen Weg finden würden, dieses zum Einsatz zu bringen?


Wahrscheinlich handelte es sich um einen B-Controller. Sonst hätten sie nicht in Richtung der Zentrale vorstoßen müssen. Aber diese Erkenntnis half Vastrear nichts mehr.


Fünf, dachte er voll Zorn und Bitternis. Fünf Feinde, nicht mehr als eine Handvoll, raubten ihm FATICO ...


Und er hatte sie förmlich dazu eingeladen! Sie in eine nach allen Regeln der Kunst gestellte Falle gelockt, wie es ihm aufgetragen worden war – um nun selbst als der Übertölpelte dazustehen.


Neidvoll musste er eingestehen, in puncto Hinterlist seinen Meister gefunden zu haben. Ein weiterer Grund, neben Bhustrin auch die Autochthon-Ordonnanz mitzunehmen: Niemand kannte die Tücke dieser verfluchten Tefroder besser als sie. Und niemand war motivierter als Satwa und ihr Maeddont, die Scharte rasch wieder auszuwetzen.


»Ihr kommt mit mir«, entschied Vastrear. »Zum Transferkamin, und zwar jetzt.«


Dem Feind eines der bedeutendsten Machtmittel dieser Galaxis zu überlassen, und sei es nur für kurze Zeit, bereitete ihm Unbehagen. Aber in einer verlorenen Schlacht, die noch keineswegs den Krieg entschied, auf seinem Posten zu verweilen, war unnütz. Und die Vatrox taten nie etwas Unnützes.


Er würde wiederkommen, ganz gewiss. Noch war nichts entschieden; die Auswirkungen der Niederlage hielten sich in Grenzen. Zwar hatten die lästigen Widerständler FATICO faktisch erobert; aber sie sollten damit keine Freude haben.


Mit seinem C-Controller sperrte Vastrear sämtliche Funktionen des Handelssterns – bis auf einen letzten Transportvorgang.


Dann ging der Kommandeur von Bord, hoch erhobenen Hauptes.









Epilog


Persönliches Logbuch von Atlan da Gonozal, 5. April 1463 NGZ







Und es lief doch wie geplant!


Wieder einmal hat mich der törichte Barbar, den ich meinen besten Freund nenne, eines Besseren belehrt und binnen weniger Stunden das Unmögliche möglich gemacht. Der Handelsstern ist unser, so viel steht fest.


Ein Ruck ging durch die gesamte Zentrale der JULES VERNE, als die Sonnentarnung erlosch. Als wenige Sekunden später das Funksignal MIKRU-JONS einging, brandete tosender Jubel auf.


Kurz ließ ich zu, dass sich die aufgestaute Anspannung entlud, dann gab ich den Angriffsbefehl. Die VERNE wechselte ebenso wie die Verbände der Alliierten in den Überlichtflug.


Nachdem der Hantelraumer wieder im Standarduniversum materialisiert war, vervollständigte sich das vom Meta-Orter gelieferte Bild. Anstelle eines Hauptreihensterns vom Typ M5V erblickten wir das wahre Antlitz des einzigen funktionstüchtigen Handelssterns in Andromeda.


»Schön ist er nicht, aber groß«, kommentierte Oberstleutnant Shaline Prextel, die Cheforterin. »Erinnert mich irgendwie an einen Riesenvirus. Ich blende euch die Daten ein.«


Zweitausendzweihundert Kilometer Durchmesser über alles, las mein Extrasinn ab. Ein ganz schöner Brocken, und ganz schön hässlich. Wer immer ihn erbaut hat – warum wurde wohl diese Form gewählt?


Vergrößerung der Außenfläche?,


mutmaßte ich. Oder strebten die unbekannten Designer einen möglichst abschreckenden Eindruck an?


Diese Absicht widerspricht der eher verbindlichen Bezeichnung ›Handelsstern‹, wandte der Logiksektor ein.


»Die schon beim kleineren, ausgebrannten Pendant aufgestellte These bestätigt sich«, sagte Shaline Pextrel. »Wir messen eine beachtliche, wenngleich nicht genau bestimmbare Menge Psi-Materie an. Obwohl die Sonnenmaske gefallen ist, wird immer noch Psi-Materie in niedere Hyperenergieformen degeneriert. Eine Art ›permanenter Explosion‹ leitet Energie und zum Teil auch Masse in den Einsteinsraum rund um das Monstrum.«


Die maßgeblichen Emissionen gingen hierbei, ergänzte die Leiterin der Abteilung Funk und Ortung, von den Spitzen der 62 Hauptstacheln aus. In ihrem unteren Drittel befanden sich ausgedehnte Hohlräume.


»Hangaranlagen. Bei etlichen davon stehen die Außenschotten offen, und in mindestens drei der Schleusen-Umrahmungen wurde viele hundert Meter hoch eingraviert: ›Gucky war hier‹.«


Ich konnte mir beim besten Willen das Lachen nicht verkneifen. Ein simples, x-förmiges Symbol hätte es auch getan, um unserer Rauminfanterie geeignete Einstiegsmöglichkeiten zu avisieren. Aber das war nun mal nicht Guckys Stil.


»An die Alliierten weiterleiten!«


Schon setzten die ersten Fragmentraumer und Maahkwalzen Kurs auf die bezeichneten Sektoren. Sie spieen Zehntausende von Maahks und Posbis aus, die den Hangars entgegenrasten.


Unsere Landetruppen, die unter anderem transportable Käfigtransmitter mit sich führten, errichteten Brückenköpfe, über die weitere Kräfte herangeschafft wurden. Je mehr Transmitter installiert und aktiviert wurden, desto schneller ergoss sich der Nachschub in den Handelsstern.


Vereinzelte Gruppen von Darturka-Soldaten leisteten erbitterte Gegenwehr. Jedoch waren sie erfreulich dünn gesät und schon bald hoffnungslos in der Unterzahl.


*


»Es ist kein grandioser Sieg, den wir errungen haben«, zieht Perry Rhodan das Fazit, zurück an Bord der JULES VERNE.


»Aber ein psychologisch umso wichtigerer«, sage ich. »Insbesondere für unsere Verbündeten. Die Gaid-Rebellen beispielsweise klingen optimistischer denn je. Erstmals glauben sie wirklich daran, dass auch die Hibernationswelten angreifbar sind.«


»Freut mich.«


»Ähnliches gilt für die Tefroder. Admiral Meruv Tatur überschlägt sich vor Lobeshymnen auf deine Kühnheit und deinen unverwechselbaren Stil.«


»Zu viel der Ehre. Das Meiste haben Jawna Togoya, Gucky und Pral geleistet. Ich war die längste Zeit bloß eingesperrt.«


»Stell dein Licht nicht unter den Scheffel. Die abschließende Szene, wie MIKRU-JON aus dem Hangar des Handelssterns schwebt und, ungeachtet der ringsum tobenden Gefechte, ein zünftiges Schwänzeltänzchen hinlegt, wird in die Annalen nicht nur dieser Galaxis eingehen.«


»Ehrlich gesagt, war auch das nicht meine Idee.«


»Lass mich raten: Gucky wollte an seine und Mondras schon jetzt legendäre Schwanensee-Aufführung anknüpfen?«


»Falsch, Kristallprinz. Ausgerechnet Pral, der Schattenmaahk, regte Mikru dazu an. Er meinte, diese Einlage könne unseren Mitstreitern zusätzlichen Auftrieb verleihen.«


»Und wie recht er hatte! Meine Rede: Die Allianz der Völker, der Pakt von Sicatemo, steht gefestigter da als je zuvor.«


»Schön.«


»Du bist trotzdem nicht zufrieden? Obwohl du FATICO im Handstreich genommen hast?«


»Wir haben gewonnen, ja. Aber das Rückspiel kommt unweigerlich. Die Frequenz-Monarchie wird eher früher als später zum Gegenschlag ausholen. Und mehr als ein Unentschieden ist unterm Strich derzeit für uns nicht drin.«


*


Tatsächlich liegt eine Pattsituation vor.


Unsere Kampfroboter, Maahks und Posbis befinden sich weiterhin auf dem Vormarsch. Sie erschließen und sichern eine Region des Handelssterns nach der anderen.


Verglichen mit der enormen Größe des virusartigen Gebildes, halten sich nur wenige Darturka und Geschützdrohnen darin auf. Sie verlegen sich auf eine Art Guerilla-Taktik, jedoch verzeichnen sie keine nachhaltigen Erfolge. Mittelfristig gehen die ab und an aufflammenden Scharmützel stets zu unseren Gunsten aus.


Leider stellt die gewaltige Ausdehnung des Handelssterns eines unserer Hauptprobleme dar. Alle Distrikte zu erkunden und definitiv die Kontrolle darüber zu erlangen ist eine Frage nicht von Stunden oder Tagen, sondern von Jahrhunderten.


Weiterhin nützt uns das Riesengebilde derzeit nicht viel. Sämtliche Funktionen wurden gesperrt, aller Wahrscheinlichkeit nach mit einem Controller der Klasse C, weshalb Rhodans B-Controller nichts dagegen ausrichten kann. Aber wenigstens ist FATICO vorläufig auch für die Frequenz-Monarchie verloren.


Und wie gesagt, die psychologische Wirkung des ersten gemeinsamen Triumphes kann gar nicht hoch genug eingeschätzt werden.


Ich lege Perry die Hand auf die Schulter. »Mondra hat berichtet, dass Grek elf die Vorgehensweise deines Einsatzteams ausdrücklich gelobt hat, insbesondere die Öffnung so vieler Außenschleusen. Dadurch hatten die Posbis und Maahks von Anfang an einen Vorteil gegenüber den Darturka und erlitten weit geringere Verluste als ursprünglich kalkuliert.«


»Das war der Sinn der Sache. Leider ging uns deswegen die Tefroderin mit dem Symbionten durch die Lappen.«


»Man kann nicht alles haben.«


»Wie wahr. Außerdem würde es mich wundern, wenn wir dieses diabolische Duo zum letzten Mal gesehen hätten.«


*


Danach tritt Schweigen ein. Nebeneinander stehen wir auf der Galerie der Zentrale und betrachten, buchstäblich versonnen, im Haupthologlobus den Handelsstern, der majestätisch im All schwebt.


Die Ansicht der wieder eingeschalteten Schutzvorrichtung ist überwältigend. Rein optisch ist es eine Sonne – ein roter Zwerg mit einem Durchmesser von knapp 700.000 Kilometern, dessen Oberflächentemperatur 2800 Kelvin beträgt. In Wahrheit aber erscheint nur ein marginaler Teil der freigesetzten Psi-Materie als konventionelle Energie in Form von Licht und Wärmestrahlung.


Soweit wir bislang wissen, enthält FATICO Dutzende Transferdecks, allesamt vom Standardtyp, wie wir ihn von den Polyport-Höfen her kennen. Sie befinden sich an der Basis vieler Hauptstacheln, meist umgeben von Hangarbereichen.


Darüber hinaus muss es wohl auch deutlich leistungsfähigere Transporteinrichtungen geben. Schließlich heißt es, dass mit Handelssternen sogar Großobjekte und ganze Flotten verschickt werden können. Aber unsere Truppen haben nichts dergleichen entdeckt.


Weil bis jetzt auch nur ein winziger Bruchteil des Gebildes überhaupt betreten wurde, erinnert mein Logiksektor, von einer Erforschung gar nicht zu reden.


O ja, es steht zu erwarten, dass der Handelsstern noch manche Überraschung für uns bereithält ... 





ENDE 





Ein Controller der Klasse B in den Händen des unerfahrenen Perry Rhodan gegen ein Gerät der obersten Kategorie, das von einem darin ausgebildeten Vatrox bedient wurde – das Duell ging dank der terranischen Tricks und einer guten Portion Überraschung ganz anders aus, als die Herren des Handelssterns es erwarteten.


Aber längst steht nicht fest, ob dieser Sieg nicht vielleicht doch als Pyrrhussieg wird gelten müssen. Die Vatrox sind gewarnt, und beim letzten Mal zögerten sie nicht, eine deutliche Botschaft zu senden und ein ganzes Sonnensystem zu vernichten.


Michael Marcus Thurner gibt im PERRY RHODAN-Roman der nächsten Woche Aufschluss über die Reaktion des Gegners. 


PR 2545 erscheint überall im Zeitschriftenhandel unter folgendem Titel:
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